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1. Einleitung 

 

Die Wertediskussion in unserer Gesellschaft ist ein immer stärker zu ver-

nehmender Teil unseres Zusammenlebens geworden. Begriffe wie Werte-

wandel und Werteverlust werden im Zusammenhang mit den verschiedens-

ten Lebensbereichen verwendet. Zumeist wird diese Diskussion jedoch im 

Konsens mit negativen Ereignissen und Entwicklungen geführt. Allgemein 

wird hierin ein Verlust von Werten beklagt, der die Menschen in unserer 

heutigen Gesellschaft negativ beeinflusst. Die daraus entstehenden Span-

nungsfelder und Ängste führen zu Problemen in der sozialen Struktur und im 

allgemeinen Zusammenleben der Menschen. Schlagworte wie Gier, Gewalt, 

Kriminalität, Drogen und Alkohol sind prägend diese Wertediskussion. 

Konfrontiert mit Filmen und Berichten in den Medien, mit Bildern und Arti-

keln, steht der Bürger1 vor der Herausforderung einer neuen Form des Zu-

sammenlebens, in der, so scheint es, traditionelle Werte ihre Bedeutung ver-

lieren.  

Der Individualisierungstrend der vergangenen Jahrzehnte hat zudem dazu 

geführt, dass Halt- und Orientierung gebende Gruppen wie Familien, Verei-

ne, Verbände und andere soziale Vereinigungen ihre Bedeutung verloren 

haben. Durch die omnipräsente, mediale Aufarbeitung verschiedenster Kri-

minalitätsformen, sind insbesondere ältere Bürger beunruhigt, daneben sind 

auch Ängste entstanden mit denen die Menschen tagtäglich leben und damit 

umgehen müssen. 

Die fortschreitende Individualisierung und der darauf beruhende Zerfall so-

zialer Bindungen führt zu einer Verunsicherung im Bereich der eigenen 

Interaktionen im sozialen Umfeld. So zeigt das subjektive Sicherheitsemp-

finden der Bürger eine steigende Verunsicherung im Bezug auf die Krimina-

litätsbelastung und der Gefahren an öffentlichen und privaten Plätzen. 

                                            
1
 Aus Gründen der Sprachökonomie und der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden darauf 

verzichtet, jeweils die weibliche und männliche Form zu benennen. Gemeint sind selbstver-
ständlich beide Geschlechter. Vor diesem Hintergrund stellt diese Vorgehensweise keine 
Herabsetzung der jeweilig nicht benannten Personengruppe dar. 
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Eine repräsentative Umfrage des Allensbach Instituts für den Roland 

Rechtsreport 2011 belegt, dass sich das Sicherheitsgefühl der Bürger im öf-

fentlichen Raum in den letzten Jahren deutlich verschlechtert hat. So gaben 

beispielsweise 2006 noch 72% der Befragten an, dass man in ihrem Umfeld 

keine Angst vor übergriffigen Jugendlichen haben muss. In diesem Jahr ver-

ringerte sich diese Zahl auf lediglich 58%.2 Hierbei ist jedoch zu beachten, 

dass diese Prozentzahl einen Mittelwert darstellt. So weichen die Meinun-

gen in ländlichen und städtischen Gebieten deutlich voneinander ab. Weisen 

die Zahlen in ländlichen Gebieten eine relativ geringe Angst vor Übergriffen 

aus, steigt der Faktor dann äquivalent zur Bevölkerungszahl an.3  

 

Nun gibt das subjektive Sicherheitsgefühl in der Bevölkerung nicht immer 

die tatsächlich relevanten Kriminalitäts- und Fallzahlen wieder, sondern wird 

von vielfältigen Faktoren beeinflusst. So sorgen insbesondere Nachrichten 

und Bilder in den Medien für eine Beeinflussung der öffentlichen Meinung. 

So entsteht der Eindruck, dass Übergriffe z. B. von Jugendlichen im öffentli-

chen Raum ständig zunehmen. Jugendliche rücken in den Fokus der Öffent-

lichkeit, die vermeintlich verroht sind und keine Werte mehr besitzen. Aber 

auch über andere Bereiche der Gesellschaft wird in den Medien in einer 

Form berichtet, sodass der Eindruck entstehen kann, dass ethische Werte in 

unserer Gesellschaft verloren gegangen sind. 

Folgende Beispiele für die Berichterstattung können die Problematik in die-

sem Bereich verdeutlichen: 

 

Am Vormittag des 11.03.2009 kam es in der Albertville-Realschule in Win-

nenden zu einem folgeschweren Zwischenfall. Ein ehemaliger Schüler der 

Schule erschoss in den Klassensälen und auf seiner späteren Flucht insge-

samt fünfzehn Menschen und tötete anschließend auch sich selbst. Neben 

den Todesopfern wurden durch den Amok-Lauf des 17-Jährigen elf weitere 

Menschen körperlich verletzt. Die psychischen Folgen für die betroffenen 

Schüler, Lehrkräfte und Polizisten sind hierbei ebenfalls nicht zu unterschät-

                                            
2
 Vgl. IfD Institut für Demoskopie Allensbach, 2011 S. 26 

3
 Vgl. ebd. 
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zen.4 Auch dieser Personenkreis leiden unter den Folgen der Tat und den 

daraus entstandenen Ängsten. 

Am 12.09.2009 starb ein 50-jähriger Geschäftsmann auf einem Bahnsteig 

der Münchener S-Bahn, nachdem er von zwei Jugendlichen verprügelt wor-

den war. Auslöser für die Auseinandersetzung war ein Schlichtungsversuch 

des 50-Jährigen, der sich in der S-Bahn schützend vor andere Kinder und 

Jugendliche gestellt hatte, die von den beiden verdächtigen Jugendlichen 

bedroht wurden.5 

Auch bei einem weiteren Vorfall am 24.04.2011 auf dem Berliner U-Bahnhof 

Friedrichshain wurde ein Mensch lebensgefährlich verletzt, nachdem er von 

einem 18-Jährigen aus „Streitlust“ angegriffen wurde.6 Der Angreifer trat 

dem Opfer, das bereits wehrlos auf dem Boden lag, mehrmals auf den Kopf, 

tanzte neben dem Opfer und wollte erneut auf das Opfer eintreten. Hierbei 

konnte er jedoch von einem beherzt eingreifenden Passanten zurückgehal-

ten werden. Was bei den Videoaufnahmen der Überwachungskamera be-

sonders erschreckte, war insbesondere der Tanz, den der Jugendliche auf-

führte. Zeigte er damit doch, dass er sich scheinbar darüber freute, dass da 

ein Mensch lag, den er schwer verletzt hatte. 

Im September 2008 fand eine seit 2007 andauernde Finanzkrise ihren Hö-

hepunkt in dem Zusammenbruch der amerikanischen Großbank Lehmann 

Brothers. Die Krise der Finanzmärkte entfaltete eine weltweite Wirkung. 

Staatsverschuldungen stiegen rapide an, systemrelevante Banken und 

Unternehmen konnten nur durch staatliche Unterstützungsmaßnahmen oder 

gänzliche Verstaatlichungen gerettet werden. Eine Vielzahl von Unterneh-

men geriet in die Insolvenz. Tausende Mitarbeiter in vielen Ländern der Erde 

verloren ihre Arbeitsstelle und damit die finanzielle Lebensgrundlage. Dane-

ben mussten viele Arbeitnehmer aufgrund eines massiven Auftragsrückgan-

ges, „kurzarbeiten“ bzw. wurden, bei entsprechender Kürzung des Lohnes, 

zeitweise beurlaubt. Kurze Zeit später wurden dann die Boni einiger Ban-

ken- und Unternehmensvorstände veröffentlicht. Diese verdienten demnach, 

                                            
4
 Vgl. Spiegel, 2011 

5
 Vgl. ebd. 

6
 Vgl. ebd. 
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auch in der durch ihr Handeln mitverursachten Krise, große Summen. 

Mit der Durchsuchung der Privatwohnung des ehemaligen Vorstandschefs 

der Deutschen Post, Herr K. Zumwinkel, im Februar 2008, drang ein Straf-

verfahren in das Blickfeld der Öffentlichkeit, bei dem der Top-Manager von 

der Staatsanwaltschaft Bochum der Steuerhinterziehung beschuldigt wurde. 

In dem späteren Urteil wurde der Top-Manager wegen Steuerhinterziehung 

zu einer Bewährungsstrafe und zur Zahlung von einer Million Euro an die 

Staatskasse sowie an eine gemeinnützige Einrichtung verurteilt. Erwäh-

nenswert in diesem Zusammenhang ist die Tatsache, dass Herrn Zumwinkel 

wegen seiner gesellschaftlichen Verdienste im Jahre 2003 das große Bun-

desverdienstkreuz und 2007 der Verdienstorden des Landes Nordrhein-

Westfalen verliehen wurde. 

 

Solche Meldungen beeinflussen die öffentliche Meinung, sie fördern Ängste, 

erzeugen Wut und verdeutlichen teilweise auch die Ohnmacht, der die Men-

schen angesichts verschiedener Lebenssachverhalte gegenüberstehen. 

Dabei handelt es sich um völlig verschiedene Meldungen, die bei einer ers-

ten Betrachtung keinen Zusammenhang aufweisen. Und doch sind sie alle 

Beispiele dafür, in welchem Zusammenhang Ethik und Werte auf der einen 

Seite, sowie unsere Gesellschaft, die Politik oder auch Kriminalität auf der 

anderen Seite, stehen können.  

Die vorgenannten Beispiele führen, trotz ihrer eindeutigen Verschiedenheit 

immer auch zu einer Diskussion über die Werte unserer Gesellschaft. Aber 

geben diese Beispiele auch einen Hinweis auf einen Werteverlust? Aktuelle 

Studien zeigen hierzu folgenden Trend.  

 

„Ehrlichkeit und Fairness sowie Gerechtigkeit sind für die Deutschen nach 

einer Umfrage des Hamburger Magazins Stern die wichtigsten Werte.“7 Mit 

diesen Worten stellte das Magazin seine empirische Studie vor, in der die 

Befragten verschiedene ethische Werte nach ihrem persönlichen Stellenwert 

einordnen sollten, den sie persönlich diesem ethischen Wert zumessen 

                                            
7
 Stern , 2005 
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würden. So kamen die oben genannten Werte auf eine Punktzahl von je-

weils 92 von 100 Punkten. Dicht gefolgt von Werten wie Treue, Verlässlich-

keit, Verantwortung und Pflichtbewusstsein mit jeweils 91 Punkten.  

Aber auch Werte wie Respekt, Anstand Solidarität und Mitgefühl folgten mit 

nur wenig Abstand.8 

Ethische Werte erscheinen der deutschen Bevölkerung demnach sehr wich-

tig zu sein. Eine überwiegende Mehrheit der Befragten (71%) stellte jedoch 

fest, dass viele Werte in der Gesellschaft an Bedeutung verloren haben.  

Auch in der Frage, wer für eine Wertevermittlung zuständig ist, waren sich 

die Deutschen einig. So nannten 95% der Befragten die Familie und die El-

tern als erste Institution der Wertevermittlung, an zweiter Stelle (84%) ste-

hen nach Auffassung der Teilnehmer die Lehrer. Auf den weiteren Plätzen 

die Politik mit 62% und erst dann die Medien und Kirchen mit jeweils 59%.9 

 

Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass Werte einen insgesamt 

sehr hohen Stellenwert in der deutschen Bevölkerung genießen und ein 

möglicher Werteverlust bedauert wird. Hierbei stellt sich nun die Frage, ob 

Werte wirklich in Verlust geraten sind, ob sich die Werte selbst oder aber 

unsere Betrachtungsweise dieser Werte geändert haben? Rath und Marci-

Boehncke deuten die empirischen Studien zu diesem Themenkomplex da-

hin gehend, dass von einem Verfall der Werte nicht gesprochen werden 

kann und stattdessen von einer generationsspezifischen Konsolidierung be-

stimmter Präferenzen gesprochen werden muss.10 

Die Werte in einer Gesellschaft haben sich immer an den aktuellen Bege-

benheiten der jeweiligen Zeit orientiert und sind seit Menschengedenken 

einem Wandel unterworfen. In Deutschland wurde die Wertediskussion we-

sentlich von der Postmaterialismus-These11 beeinflusst, die im Jahr 1977 

von Ronald Inglehart im Bezug auf die westlichen Länder verfasst wurde. 

Die Arbeit stützte Inglehart auf die Idee, dass sich, bedingt durch den auf-

kommenden Wohlstand nach Ende des Zweiten Weltkriegs, die Werte stark 

                                            
8
 Vgl. ebd. 

9
 Vgl. ebd. 

10
 Vgl. von Gottberg, et al., 2008 S. 77 

11
 Hermann, 2008 S. 27 
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von einer zuvor eher materialistisch orientierten Wertehaltung hin zu einer 

idealistischen Wertehaltung veränderten. Wurden vorher Werte wie Kon-

sum, Besitz, und wirtschaftliche Werte in den Vordergrund gerückt, traten 

diese immer mehr hinter den postmaterialistischen Werten zurück, die von 

Inglehart als idealistische Werte, wie beispielsweise persönliche Selbstver-

wirklichung sowie geistige, moralische, politische und gesellschaftliche Be-

dürfnisse, bezeichnet wurden. Andererseits wird eben diese Entwicklung 

auch sehr kritisch betrachtet. Insbesondere der vermeintliche Verfall ehema-

liger Tugenden wie beispielsweise gutes Benehmen, Höflichkeit sowie die 

schwindende Akzeptanz von Werten, Normen und Autoritäten und eine 

nachlassende Bindung an die Kirchen und der Religion allgemein, wird von 

einigen Wissenschaftlern als Gefahr eines durchaus negativ wirkenden Wer-

tewandels angesehen, der Anlass zu Besorgnis gibt.12 

Die Diskussion um einen Wertewandel, bzw. einen Werteverfall ist also nicht 

nur eine Diskussion unserer Zeit. So beschreibt Nikolaus Lobkowicz in sei-

nem Artikel „Zur philosophischen Problematik des Wertewandels“ genau die-

ses Phänomen. Recht neu ist demnach lediglich der Begriff des Wertewan-

dels, den man in dieser Ausgestaltung vorher nicht verwendete.13  Diese 

Hinwendung zu idealistischen Werten wie z. B. Gleichberechtigung, Demo-

kratie und Umweltschutz wurde durch den Globalisierungsschub und die da-

rauf basierende „New Economy“ um die Jahrtausendwende, jedoch umge-

kehrt. 

Der Begriff der „New Economy“ bezeichnet hierbei “Wirtschaftsbereiche, die 

im Zusammenhang mit der Verbreitung des Internets und der Computer so-

wie anderer Informations- und Kommunikationstechniken aufkamen und die 

wirtschaftlichen Abläufe in und zwischen Unternehmen, aber auch zwischen 

Unternehmen und ihren Kunden teilweise grundlegend änderten. Der Begriff 

New Economy (neue Wirtschaft) wird der traditionellen Wirtschaft (Old Eco-

nomy) im Industrie- und Dienstleistungsbereich gegenübergestellt.“14  

                                            
12

 Vgl. Noelle-Neumann, et al., 2001 S. 15-22 
13

 Vgl. Püttmann, et al., 1997 S. 167 
14

 Vgl. Stichwort:„New Economy“,Internet: Bundeszentrale für politische Bildung - bpb.de, 
2009 
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Die Auswirkungen dieser wirtschaftlichen Entwicklungen sind vielseitig. Wäh-

rend K.-H. Paqué 200115 noch von den Chancen der New Economy für unse-

re Gesellschaft spricht, hat die Finanz und Bankenkrise 2008 der Bevölke-

rung gezeigt, dass diese wirtschaftlichen Strömungen auch eine Reihe von 

Gefahren beinhalten. 

Betrachtet man nun die Kriminalität einer Gesellschaft, so ist damit immer 

auch die Frage verbunden, inwieweit die Gesellschaft für diese Kriminalität 

eine Mitverantwortung trägt und inwieweit gesellschaftliche Rahmenbedin-

gungen gewisse Formen der Kriminalität fördern oder überhaupt erst ermög-

lichen. 

Bereits die Entwicklung von der Industriegesellschaft, die unsere Gesell-

schaft im letzten Jahrhundert prägte, hin zu der heutigen Informationsgesell-

schaft brachte neue Arten der Kriminalität mit sich, andere Deliktsbereiche 

wandelten sich hingegen. 

Als herausragendes Beispiel wäre an dieser Stelle die sog. „Cyber-Crime“ 

zu nennen, also die Kriminalität, die sich durch die wachsende Verbreitung 

des Internets erst entwickeln und ausdehnen konnte. Die Vielfältigkeit der 

hier begangenen, durch eine schnelle, anonyme Datenübertragung geför-

derte Kriminalität, ist dabei besonders hervorzuheben. Sie reicht von der 

Verbreitung von Kinderpornografie, extremistischer und terroristischer Pro-

paganda, über Betrugsdelikte, unerlaubtem Glücksspiel über Waffenhandel 

und dem Handel mit gefälschten Medikamenten bis hin zur Spionage, Urhe-

berrechtsverletzungen und Mobbing. Mit diesen vielfältigen Beispielen wird 

die Tragweite dieser neuen Form der Kriminalität deutlich. Sind beispiels-

weise Mobbing und die Beleidigung über die elektronischen Medien viel-

leicht noch durch nationale Anstrengungen einzudämmen, wird das bei 

international agierenden Tätern nahezu unmöglich.16 Das Bundesministe-

rium des Innern spricht deshalb von einer „Bedrohung für die moderne In-

formationsgesellschaft“.17 

 

                                            
15

 Vgl. Paqué, 2001 
16

 Vgl. Stichwort: „Internetkriminalität“, Internet: Bundesministerium des Innern, 2012 
17

 ebd. 
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Im Bezug auf eine präventive Wirkung von Werten ist es durchaus möglich 

ist, durch eine entsprechende Maßnahme in- und mit diesen Medien (z. B. 

soziale Netzwerke wie „Wer-kennt-wen“) einerseits und mit der betroffenen 

Gruppe andererseits eine Wertestruktur zu schaffen. Allerdings beschränkt 

sich diese Maßnahme auf einen örtlich begrenzten Raum. 

In Bezug auf Präventionsmaßnahmen müssen die gesellschaftlichen Um-

brüche in die Überlegungen mit einbezogen werde, sich vor dem Hinter-

grund der sich ständig wandelnden Gesellschaft anzupassen. Genügte es 

vor zwanzig Jahren beispielsweise noch, bei einem auftretenden schuli-

schen Problem nur an der betreffenden Schule die Maßnahmen anzusetzen, 

so sind heute weiter greifende Maßnahmen erforderlich, um Lösungen zu 

finden, damit die Betroffenen beispielsweise vor Übergriffen geschützt wer-

den können.  

Ein Ansatz hierfür ist die Schaffung einer starken, wehrhaften Sozial- und 

Wertestruktur, die sich solchen Entwicklungen entgegenstellen kann. Was 

hingegen ein weitestgehender, nahezu vollständiger Werteverlust im Be-

reich der gesellschaftlich akzeptierten Werte bedeutet, ist an der Ausbildung 

sog. Subkulturen zu erkennen. Die Mitte des letzten Jahrhunderts angestell-

ten Überlegungen und Forschungen (u. a. Whyte und Cohen -siehe auch 

Punkt 7.5 d. A.) zeigten auf, dass „in Slumgebieten (...) der Diebstahl als 

‚eine wertbesetzte Tätigkeit, durch die man Ruhm, Überlegenheit und tiefe 

Befriedigung erlangen kann.„“18 In einem solchen Raum, in dem weite Teile 

der gelebten „eigenen“ Werte im Widerspruch zum gesellschaftlichen Moral- 

und Wertebegriff stehen, bedeutet ein wertekonformes Verhalten gleichzeitig 

deviantes oder delinquentes Verhalten. Als ein Extrembeispiel hierfür kann 

die Situation in den Elendsvierteln von Rio de Janeiro, den Favelas, dienen. 

In diesen Wohnvierteln sind die ethischen Werte der Gesellschaft praktisch 

aufgehoben. Es gelten andere, eigene Werte- und Normenstrukturen, die 

bestimmt werden durch den herrschenden Drogenhandel und die teilweise 

mit Kriegswaffen ausgestatteten Milizen.  

Das hier aufgeführte Beispiel dient jedoch lediglich als Verdeutlichung des 

Bezuges von moralischer Sozialisation und Kriminalität und ist keinesfalls 

                                            
18

 Schwind, 2009 S. 146 
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auf die Situation unserer deutschen Gesellschaft anwendbar. Zumal in 

Deutschland ein Trend zur ethischen Beurteilung unserer Gesellschaft, der 

Wirtschaft und allen damit verbundenen Sozialstrukturen zu erkennen ist.  

Im Gegensatz zu einem Werteverfall in einigen Subkulturen ist die Frage 

nach der Ethik in unserer heutigen Gesellschaft wieder aktuell geworden. In 

einer Gesellschaft, die jahrelang mit der Maxime lebte, dass der „Markt alles 

regelt“, dass jeder alles erreichen kann und dass Leistung und Gewinn die 

einzigen Ziele sind, nach denen es zu streben gilt, war jahrlang kein Platz 

für den „Luxus“ der Ethik. So gewinnt in der heutigen Zeit das Zitat: „Erst 

kommt das Fressen und dann die Moral“, das Berthold Brecht in seine 

„Dreigroschenoper“ geschrieben hatte, eine traurige Aktualität. 

 

In der hier vorliegenden Arbeit will ich versuchen, den engen Zusammen-

hang einer allgemeinen Werteorientierung und Erscheinungsformen der 

Kriminalität darzustellen. Dazu werden zunächst die Begriffe Ethik, Krimina-

lität und Prävention dargestellt. In der weiteren Folge zeige ich die damit 

korrespondierenden Werte und Normen auf.  

Zudem werden Konzepte einer wirkungsvollen Wertevermittlung in Bil-

dungseinrichtungen ebenso dargestellt und erläutert, wie Wertebildungs-

mechanismen in der Familie, in Wirtschaftsunternehmen, Vereinen und na-

türlich den Kirchen.  

Schließlich werden die Wirkmechanismen einer funktionierenden Werte-

vermittlung anhand von aktuellen Studien dargestellt.  

Anschließend wird auch der Bezug zu klassischen und aktuellen Kriminali-

tätstheorien hergestellt. Hierbei sollen auch die dementsprechenden Aus-

wirkungen auf das Individuum und dadurch auch auf die Handlungen eines 

Individuums in der Gesellschaft herausgearbeitet werden.  

 

Folgt man in diesem Sinne insbesondere den soziologisch orientierten Kri-

minalitätstheorien, die ebenfalls vorgestellt werden, dürfte eine stärkere 

Bindung an Werte und Normen die Delinquenz senken. 

Die vorliegende Arbeit ist als reine Literaturarbeit ausgelegt. Die Arbeit führt 
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eine Auswahl bereits existenter Literatur zusammen und bewertet diese im 

Hinblick auf die aufgeworfene Fragestellung. Bei der Arbeit wurde auf eige-

ne empirische Forschungsarbeit verzichtet. 

 

2. Kriminalität  

 

Da Präventionsmaßnahmen in den verschiedensten Bereichen eingesetzt 

werden, ist eine kriminalpräventive Maßnahme von anderen deutlich abzu-

grenzen. Die Kriminalprävention stellt demnach einen Ansatz dar, bei wel-

chem durch verschiedenartige vorbeugende Maßnahmen versucht werden 

soll, eine Reduzierung delinquenten Verhaltens in der Gesellschaft zu errei-

chen. Zunächst ist daher eine Definition dessen erforderlich, was die Maß-

nahme verhindern und gegen welche Erscheinung sie sich richten soll.  

 

2.1 Begriff und Definition 

 

Der Begriff der Kriminalität ist unterschiedlich definiert. 

 

 

Abbildung 1: Unterschiedliche Dimensionen des Kriminalitätsbegriffs 

soziologischer

strafrechtlicher

natürlicher

Kriminalitätsbegriff
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Der natürliche Kriminalitätsbegriff ist die engste Auslegung des Begriffes. 

Hierunter sind alle Straftaten zu verstehen, die in allen Kulturen und zu allen 

Zeiten als verwerflich galten und dementsprechend auch bestraft wurden,  

z. B. Mord, Raub und Diebstahl. 

Dem gegenüber steht der strafrechtliche Begriff, der alle Normverletzungen 

anspricht, die per Gesetz mit einer Strafe oder einer Maßregel bedroht sind 

und aus diesem Grund etwas weiter gefasst ist, als der Begriff der „natürli-

chen Verbrechen bzw. Kriminalität“. Noch umfassender ist der soziologische 

Kriminalitätsbegriff. Dieser beinhaltet neben den zuvor genannten Normbrü-

chen auch „sozialschädliches bzw. sozial abweichendes Verhalten (De-

vianz)“.19 

Sozial abweichendes Verhalten wird hierbei als Verhalten definiert, „(...) das 

nicht den Verhaltenserwartungen, Normen und Regeln entspricht, die in der 

Gesellschaft oder in einem ihrer Teilbereiche (Familie, Schule, Freundes-

kreis, Betrieb etc.) gelten“.20  

Anhand dieser Definition ist zu erkennen, in welchem Bereich eine werteba-

sierende Präventionsmaßnahme bereits ansetzen sollte.  

Schon bevor eine delinquente Handlung vorliegt, können handlungsorientie-

rende Werte bereits im Bereich der Devianz ihre Wirkung entfalten, sodass 

eine delinquente Handlung unterbleibt oder abgeschwächt auftritt.  

 

2.2 Entwicklung der Kriminalität 

 

Richtet man den Fokus auf die Entwicklung der Kriminalität, so ist hierbei die 

Verwendung der Fallzahlen der Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) unab-

lässig. Trotz einiger Fehlerquellen, wie beispielsweise geänderte Erfas-

sungskriterien, Gesetzesänderungen und dem sich ändernden Anzeigever-

halten bieten sie doch einen zuverlässigen Überblick über Entwicklungen im 

Bereich der angezeigten und damit erfassten Kriminalität in Deutschland. 

                                            
19

 Schwind, 2009 S. 5 
20

 Hradil; Soziale Ungerechtigkeit in Deutschland in: Schwind, 2009 S. 5 
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Betrachtet man nun die Entwicklung der Fallzahlen von 1973 - 2007 so sind, 

trotz einer Vielzahl von Veränderungen der Einflussgrößen bestimmte Ent-

wicklungen eindeutig zu erkennen. 

Wurden 1963 in Deutschland 1.678.740 Straftaten erfasst, so belief sich die 

Zahl im Jahre 2007 auf 6.284.661 Fälle. Die Häufigkeitszahl,21 d. h. die Fall-

zahl gerechnet auf 100.000 Einwohner, erhöhte sich im gleichen Zeitraum 

von 2914 Fällen auf 7635 Fälle. 

Anhand des folgenden Diagramms22 ist die Kriminalitätsentwicklung in 

Deutschland nachzuvollziehen.23 

 

Abbildung 2: Entwicklung der Kriminalitätsfallzahlen (absolute Zahlen) 

 

Wie zu erkennen ist, stieg die Kriminalität in Deutschland seit 1963 stark an 

und erreichte ihren Höhepunkt nach der Wiedervereinigung 1995. Seit die-

sem Zeitpunkt stagnieren die Zahlen auf hohem Niveau, bzw. gehen leicht 

zurück.  

Betrachtet man in diesem Zusammenhang differenziert die Entwicklung der 

Häufigkeitszahlen im Bezug auf bestimmte Delikte, ergibt sich ein spezifi-

scheres Bild der verschiedenen Entwicklungen. 

                                            
21

 Die Häufigkeitszahl vermittelt vor dem Hintergrund demografischer Entwicklungen ein  
präziseres Bild der eigentlichen Kriminalitätsbelastung der Bürger.   
22

 Vgl. Schwind, 2009 S. 29 
23

 Die Jahreszahlen der Tabelle wurden zufällig ausgewählt, um die Entwicklung darzustel-
len. Eine Darstellung der gesamten Jahreszahlen würde an dieser Stelle zu weit führen. 
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Abbildung 3: Entwicklung der Häufigkeitszahlen bestimmter Delikte 

 

Anhand der grafischen Darstellung ist zu erkennen, dass beispielsweise im 

Bereich der Sittlichkeitsdelikte (z. B. sex. Nötigung, Vergewaltigung) eine 

weitestgehend gleichbleibende Deliktshäufigkeit zu verzeichnen ist. Nimmt 

man nun an dass es aufgrund der Stellung der Frau in den 60‟er Jahren ein 

anderes, geringeres Anzeigeaufkommen gab, dass es Vergewaltigung in 

der Ehe als Tatbestand nicht gab (damals als eheliche Pflicht der Frau ein-

gestuft), kann man unterstellen, dass sich die Zahl der Vergewaltigungen in 

den letzten 45 Jahren eher verringert hat. Einen erheblichen Anteil daran ist 

dabei der Emanzipationsbewegung zuzuschreiben, die eine Gleichberechti-

gung der Frau zu Ziel hatte.  

Zu erkennen ist aber auch, dass die Rauschgiftkriminalität, die Gewalt- und 

Raubkriminalität sowie die Wirtschaftskriminalität sich stark erhöht hat.  

Nach Analyse der Zahlenwerte der PKS kann man davon aufgehen, dass 

sich die Gesamtkriminalität in Deutschland in der Zeit von 1963 bis 2010 in 

etwa verdreifacht hat. Die Zahlenwerte weisen sowohl in der absoluten Zahl 

der Delikte, als auch bei der Häufigkeitsziffer (HZ-Delikte gerechnet auf 

100.000 Einwohner) in etwa den dreifachen Wert auf.  
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3. Prävention 

 

3.1 Begriff und Definition 

 

Der Begriff der Prävention im Bereich des Strafrechts stammt aus dem La-

teinischen und ist als eine vorbeugende Maßnahme gegen zukünftige straf-

rechtlich relevante Sachverhalte zu verstehen. In diesem Zusammenhang 

wird der Präventionsbegriff im strafrechtlichen Sinn auf die Wirkung einer 

Strafe bezogen.  

Die Strafe entwickelt sowohl eine sog. generalpräventive Wirkung, nämlich 

durch ihre abschreckende Wirkung auf andere als auch eine spezialpräven-

tive Wirkung durch ihre Schutzwirkung in der Gesellschaft vor einem be-

stimmten Straftäter. Die sog. Spezialprävention erzielt ihre Wirkung durch 

die erzieherischen Wirkungen der Strafe oder die Sicherung des Täters in 

einer freiheitsentziehenden Maßnahme.24  

Der Begriff der Prävention wird jedoch auch im Bereich der Medizin, der 

Psychologie und der Sozialwissenschaft verwendet, wo der enge Zusam-

menhang mit der Verhaltensorientierung sehr viel deutlicher verankert ist.  

So bedeutet Prävention hier: 

Prävention „(spätlateinisch: ‚Vorbeugung„, eigentlich ‚das Zuvorkommen„) in 

der Medizin, Psychologie und Sozialwissenschaft vorbeugende oder allge-

meine gesundheitserhaltende Maßnahmen, im Gegensatz zur spezifisch 

angelegten Prophylaxe (z. B. durch eine Impfung). Man unterscheidet primä-

re Prävention als Vorbeugung im engeren Sinne, sekundäre Prävention als 

Maßnahme gegen eine Verschlimmerung bei bereits eingetretenem Leiden 

und tertiäre Prävention als Maßnahme gegen das erneute Auftreten eines 

bereits geheilten Leidens (Rehabilitation).  

Die Prävention kann beim Einzelnen, seinen Einstellungen und seinen Ver-

haltensweisen ansetzen (Verhaltensprävention) oder sich um die Verbesse-

                                            
24

 Stichwort: „Prävention“ in: CD-ROM Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus AG, 2009 
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rung seiner Lebensverhältnisse bemühen (Verhältnisprävention). Die Ver-

hältnisprävention psychischer Störungen umfasst die Ausbildung persönli-

cher Ressourcen, Empowerment und das Erlernen von Lebenskompeten-

zen. Besonders wirksam ist eine Kombination beider Präventionsformen; in 

der Suchtprävention z. B. ist sowohl eine Stärkung der individuellen Bewälti-

gungs- und Problemlösungsmöglichkeiten der Betroffenen wichtig als auch 

eine Verbesserung gesellschaftlicher Umstände, die eine Suchtentwicklung 

begünstigen.  

In der Drogenprävention kommt zusätzlich dem Kampf gegen den Handel 

mit illegalen Drogen sowie der Beseitigung der Beschaffungskriminalität eine 

wichtige Rolle zu. Präventive Maßnahme zu ergreifen ist unter therapeuti-

schen wie wirtschaftlichen Aspekten sinnvoll. So kann z. B. eine genaue 

Frühdiagnose von sozialen Störungen, verbunden mit der Einleitung ent-

sprechender Fördermaßnahmen, späten Persönlichkeitsstörungen oder Be-

hinderungen vorbeugen, deren Heilung oder Versorgung viel langwieriger 

und kostspieliger ist, als eine intensive präventive Maßnahme.“25 

 

Im Sinne dieser Definition wird insbesondere die empirische Studie der Ber-

telsmann Stiftung zu betrachten sein, die sich mit den Folgekosten unzurei-

chender Bildung befasst hat und durch Prof. Dr. Horst Entdorf und Philip 

Sieger erstellt wurde. Ergebnisse der Studie werden unter Punkt 5 der Arbeit 

besondere Erwähnung finden.  

Die Definition macht deutlich, wo eine Präventionsmaßnahme durch die 

Vermittlung ethischer Werte ansetzen und welche Wirkung sie dabei entfal-

ten kann, wenn sie sich nicht alleine auf die Wirkung eventueller Sanktions-

maßnahmen bezieht. Folgte man dem strafrechtlichen Präventionsbegriff, so 

wäre eine präventive Maßnahme immer auch an die direkte oder indirekte 

Wirkung einer Strafe/Sanktion gebunden. Der Ansatz, eine präventive Wir-

kung durch die Vermittlung ethischer Werte zu erzielen setzt indes vorher 

an, wie dies in der soziologisch orientierten Definition einbezogen ist. Also 

noch bevor ein deviantes oder delinquentes Verhalten überhaupt auftritt  

                                            
25

 Stichwort „Prävention“ in: CD-ROM Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus AG, 2009 
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und dessen Strafe in Form einer general- oder spezialpräventiven Maßnah-

me auf ein Individuum wirken kann. 

In der neueren Literatur werden Präventionsmaßnahmen, anders als in der 

dargestellten Definition, inzwischen in die universelle, selektive und indizier-

te Prävention unterteilt. Die Unterteilung entspricht der früher gängigen Ein-

teilung in die Primär-, Sekundär- und Tertiärprävention.26  

Die Präventionsbemühungen werden nun nicht mehr zeitlich eingeteilt, son-

dern sind auf die jeweilig angesprochene Personengruppe bezogen, was 

eine genauere Einordnung der jeweiligen Maßnahme erlaubt. So werden bei 

einer universellen Präventionsmaßnahme grundsätzlich alle Personen an-

gesprochen, die Teil einer jeweiligen sozialen Gruppe (z. B. Schulklasse, 

Jahrgang oder Jahrgangsstufe) sind. 

Ziel einer solchen universellen Präventionsmaßnahme ist es, möglichst viele 

Personen zu erreichen und einen möglichst umfassend präventiven Effekt 

zu erzielen. In diesem Sinne sind hierbei z. B. auch Maßnahmen einge-

schlossen, die eine vorbeugende Wirkung im Hinblick auf die Opfer- und Tä-

terwerdung enthalten, d. h. eine Opferwerdung zu verhindern und einer Tä-

terschaft vorzubeugen. 

Eine selektive Präventionsmaßnahme richtet sich insbesondere an sog. „Ri-

sikogruppen“. Ein Problem, das in diesem Zusammenhang auch im For-

schungsbericht Nr. 109 des KFN Hannover angesprochen wird, ist eine 

Stigmatisierung der jeweiligen Person, die in eine „Risikogruppe“ eingeteilt 

wird.27 So kann in diesem Zusammenhang auch bereits durch diese Eintei-

lung, im Sinne eines „labeling approach“, eine die Delinquenzrate fördernde 

Wirkung entstehen.28  

Eine indizierte Prävention spricht den Personenkreis an, bei dem bereits 

eine Täterschaft oder auch eine Opferwerdung bekannt ist. Bei dieser Art 

der Prävention geht es, äquivalent zu den anderen Präventionsmaßnahmen 

                                            
26

 Vgl. Baier, et al., 2010 S. 217 
27

 Vgl. Baier, et al., 2010 S. 218 
28

 Vgl. Schwind, 2009 S. 149 
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(vgl. universelle Prävention) um die Verhinderung einer erneuten Täterschaft 

bzw. Opferwerdung. 

Neben den o.g. Präventionsansätzen spricht Scheithauer auch von einer 

Einteilung in „personenzentrierte und familienzentrierte bzw. systemzentrier-

te (kontextzentrierte) Maßnahmen.“29 Ferner sind auch multimodale Präven-

tionsansätze zu nennen, deren Ziel es ist, verschiedene Handlungsbereiche 

in parallelen oder integrativen Ansätzen gleichzeitig zu bearbeiten.30 

Insgesamt ist im Hinblick auf Präventionsmaßnahmen festzuhalten, dass im 

Sinne einer bestimmten Qualität eine klare Definition bzgl. der zu erreichen-

den Ziele erfolgen muss. 

Im Bezug hierauf ist zudem erforderlich, dass eindeutige Vorstellungen da-

rüber bestehen, an welchem Mechanismus die Maßnahme ansetzen soll. In 

diesem Sinne ist es unbedingt geboten auf den Ergebnissen der aktuellen, 

empirisch gesicherten Forschung aufzubauen und die Maßnahmen daran zu 

orientieren.31  

Des Weiteren ist eine Berücksichtigung der psychosozialen Entwicklung des 

Kindes oder Jugendlichen in einer Präventivmaßnahme angezeigt, die mul-

tiplen Risikokomponenten bezogen auf das Individuum, die Familie, die 

Schule und das soziale Umfeld einbeziehen muss.32 Aufgrund der hierbei zu 

berücksichtigenden Faktoren raten deshalb z. B. Schindler und Baier zu 

einem multimodalen und multimethodalen Vorgehen bei Präventionsansät-

zen, das auf eine längerfristige Umsetzung und tiefen Implementation aus-

gelegt ist.33  

 

 

 

                                            
29

 Scheithauer, et al., 2008 S. 66 
30

 Vgl. ebd. S 58 
31

 Vgl. Preiser, et al., 2003 S. 660-666 
32

 Vgl. Scheithauer, et al., 2008 S. 82 
33

 Vgl. Schindler, et al., 2008 S. 219 
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3.2 Präventionsansätze in der Gesellschaft 

 

Obwohl es den Begriff der Prävention schon lange gibt, wurde der Fokus der 

Kriminalpolitik erst in den letzten beiden Jahrzehnten des vergangenen 

Jahrhunderts verstärkt darauf gelegt und der Präventionsgedanke stärker in 

politische und gesellschaftliche Entscheidungen einbezogen. Daraus entwi-

ckelte sich bis heute eine nahezu unüberschaubare Zahl verschiedener 

Präventionsansätze und den daraus abgeleiteten Präventionsmaßnahmen.  

Die Vielfältigkeit der Präventionsansätze in unserer Gesellschaft hängt, 

neben den verschiedenen Präventionszielen, auch mit der örtlichen Ansied-

lung der Präventionsinstanzen zusammen. So findet sich eine Vielzahl indi-

vidueller Rahmenbedingungen, auf die mit einem darauf angepassten An-

satz reagiert werden muss.  

So bedürfen beispielsweise städtebauliche Verhältnisse, die Bevölkerungs-

struktur und die Bevölkerungsdichte eine jeweilige Anpassung der ange-

wendeten Präventionsmaßnahmen.  

Einen wichtigen Ansatz stellen hierfür beispielsweise die Überlegungen zur 

kommunalen Kriminalprävention dar. Dabei sollen durch Präventionsräte, 

Runde Tische oder auch Vereine örtlich beheimatete Gremien geschaffen 

werden, die sich behörden- und institutionsübergreifend mit örtlich angezeig-

ten Präventionsmaßnahmen beschäftigen und diese auf den Weg bringen. 

Aber auch auf Bundes- und Landesebene werden Präventionsmaßnahmen 

verabredet und durchgesetzt. 

Als Reaktion auf den Amoklauf von Erfurt wurde beispielsweise eine Dis-

kussion über erhöhte Polizeipräsenz auf den Schulhöfen und Videoüberwa-

chung auf den Schulhöfen angestoßen. Weiterhin erfolgte eine gesetzgebe-

rische Reaktion in Form einer Verschärfung des Waffenrechts (WaffG) so-

wie die Verbesserung des Medien-Jugendschutzes im Jugendschutzgesetz 

JuSchuG und dem Jugendmedienschutz-Staatsvertrag (JMStV) der Länder. 
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4. Ethik 

 

Der Begriff der Ethik umfasst eine Vielzahl von Deutungen und Inhalten, die 

an dieser Stelle nur kurz vorgestellt werden können. Aufgrund der Fülle der 

Inhalte und ihrer Relevanz für diese Arbeit werden jedoch lediglich die wich-

tigsten Inhalte kurz reflektiert.  

 

4.1 Begriff der Ethik und wissenschaftliche Einordnung 

 

Ethik wird oft auch als der praktische Teil der Philosophie bezeichnet. So ist 

Ethik in ihrer wissenschaftliche Einordnung an den philosophischen Fakultä-

ten angesiedelt, wie beispielsweise der Lehrstuhl für praktische Philosophie 

/ Ethik an der TU Dresden zeigt.  

Der Begriff der Ethik definiert sich folgendermaßen: „Ethik (griechisch = et-

hiká „Sittenlehre“, „Moral“), philosophische Disziplin, die nach dem Maß des 

guten menschlichen Lebens, Handelns und Verhaltens fragt und dieses auf 

der Grundlage von verschiedenen Methoden zu bestimmen versucht. Sie 

befasst sich heute v.a. mit Fragen wie dem ethischen Status zukünftiger 

Generationen (...), einer moralischen Beurteilung von Wissenschaft und 

Technik, dem menschenwürdigen Umgehen mit Krankheit, Alter und Tod, 

dem ethischen Status neuen Lebens (Bioethik) sowie den menschlichen 

Bedürfnissen und den Grenzen der Befriedigung.“34 

Anhand der zuvor zitierten Definition ist zu erkennen, dass Ethik und Moral 

durchaus eine unterschiedliche Deutung erfahren haben und in der Beurtei-

lung ihrer Inhalte durchaus differenziert betrachtet werden können. Im Grun-

de genommen meinen beide Begriffe jedoch das Gleiche und die Wurzel der 

beiden Begriffe ist identisch. So wird der Begriff der Moral in dieser Arbeit 

synonym zu dem der Ethik verwendet. 

                                            
34

 „Ethik“ in: CD-ROM Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus AG, 2009 
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Ethik im wissenschaftlichen Sinn ist aufgeteilt in die Metaethik, deskriptive 

Ethik und normative Ethik. In der normativen Ethik wird nun unterschieden 

zwischen der allgemeinen Ethik (Ethik im engeren Sinn) und der angewand-

te Ethik. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass der Begriff der Metaethik eher 

als Oberbegriff für die ethische Betrachtung gesehen wird. 

 

Der Begriff der Metaethik entstammt dem angloamerikanischen Sprach-

raum. Er beschreibt die Theorie, welche die sprachliche Form moralischer 

Aussagen untersucht, also die ethischen Fragestellungen sucht. Dies über-

wiegend durch die Analyse der Bedeutung moralischer Ausdrücke (z. B. gut, 

böse, Pflicht).35 Aus diesem Grund könnte man die Metaethik auch als die 

Makroebene der Ethik bezeichnen, während die anderen Disziplinen sich mit 

der ethischen Mikroebene beschäftigen. 

Die verschiedenen ethischen Disziplinen werden in der folgenden Grafik 

veranschaulicht, um die Vielschichtigkeit der Ethik zu verdeutlichen. 

 

Abbildung 4: Schematische Darstellung ethischer Bereiche 

 

                                            
35

 Vgl. Stichwort „Metaethik“ in CD-ROM Brockhaus AG, 2009 

Ethik

Metaethik
deskriptive 

Ethik
normative 

Ethik

Allgemeine 
Ethik

Angewandte 
Ethik

Individual-

ethik
Sozialethik

Bereichs-

ethiken



„Ethik und Kriminalität“                                                                                                                         

Die Vermittlung ethischer Werte als Instrument der Kriminalprävention 

21 

 

Die Anwendung ethischer Grundbegriffe in ihrem Zusammenhang mit der 

menschlichen Handlung bzw. die Wirkung ethischer Überlegungen auf das 

Handeln eines Menschen verdeutlicht die folgende Grafik.  

 

Abbildung 5: Die ethischen Grundbegriffe in ihrem Zusammenhang mit 
der Handlung eines Menschen 

Wie zu erkennen ist, wird jede menschliche Handlung beeinflusst durch das 

Vorhandensein ethischer Wertebegriffe. Insbesondere die im Menschen ver-

innerlichten Tugendwerte und die menschliche Vernunft bestimmen das be-

dürfnisorientierte Handeln. 

 

4.2 Ethische Werte und Normen  

 

Ethische Werte sind - im Rahmen der individuellen Sichtweisen des Einzel-

nen - als Leitvorstellungen anzusehen, die das persönliche Handeln beein-

flussen. So orientiert sich das soziale und materialistische Handeln an der 

jeweiligen Wertevorstellung. Werte bilden allgemeine, von einer Gruppe ge-

teilte Vorstellungen aus, was in einer sozialen Gruppe oder einer Gesell-

schaft als wünschenswert angesehen wird. Sie regulieren das Verhalten der 

Menschen in einer Gruppe, bilden Grundsätze einer Kultur und definieren 
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sowohl eine Sinnhaftigkeit als auch die Bedeutung innerhalb einer sozialen 

Gruppe. So beschreibt Sasa Bosancic, unter Berufung auf Abels und Hane-

cka, in seiner Vorlesung an der Universität Augsburg, Werte auch als „abs-

trakte Ideen/Vorstellung, da nicht immer rein rational, sondern häufig auch 

triebhaft, emotional, religiös, moralisch oder ästhetisch besetzt.“36 

So werden Werte auch definiert als „zwischen den Menschen bestehendes 

Übereinkommen über das ihnen Zu- und Abträgliche. Durch Schätzung und 

Abwägung (Bewertung) von Dingen, Sachverhalten, Denken und Handeln 

entstanden, ordnen die Werte diese in Bezug auf den Menschen. Die breite 

Skala faktischer Bewertungen und theoretischer Bewertungsmöglichkeiten 

stellt das Wertesystem einer Gesellschaft dar“.37 

Aus dem Wertesystem ergeben sich grundlegende Orientierungs- und 

Handlungsmaßstäbe für menschliches Handeln und soziales Zusammenle-

ben, Normen, die wiederum zur Grundlage von Bewertungen dienen. Werte 

sind maßgeblich an der Prägung der jeweiligen Kultur beteiligt. Sie unterlie-

gen aber ihrerseits einem ständigen Prozess der Veränderung (Wertewan-

del): So führte etwa „der im späten 20. Jahrhundert in allen modernen Ge-

sellschaften feststellbare Individualisierungsschub zu entstandardisierten 

Biografien, die Entfremdung und Zukunftsangst hervorrufen (können), von 

vielen Menschen aber auch als Chance für ein selbstbestimmtes Leben be-

griffen werden, die Raum für neue Lebensformen (z. B. Single) und alterna-

tive Lebensentwürfe eröffnen“.38 

Unter dem Wertebegriff werden einer Reihe von verschiedenen Arten von 

Werten zusammengefasst. Eine Unterscheidung kann getroffen werden in: 

 Persönliche Werte 

 Materielle Werte 

 Geistige Werte 

 Religiöse Werte 

 Sittliche Werte 

                                            
36

 Bosancic, 2007 S. 5  
37

 Stichwort „Werte“ in: CD-ROM Bibliographisches Institut & F.A. Brockhaus AG, 2009  
38

 Stichwort „Wertewandel“ ebd. 
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Unter dem Begriff persönliche Werte sind alle Werte zusammengefasst, 

welche die Eigenschaft eines Menschen (seines „Seins“) bestimmen, wie 

beispielsweise Höflichkeit, Ehrlichkeit, Verantwortungsbewusstsein, Pflicht-

bewusstsein usw. 

Dem gegenüber versteht man unter den materialistischen Werten z. B. Be-

sitz, Geld und Macht. Geistige Werte können hingegen aus einem umfang-

reichen Wissen, Weisheiten und Erfahrungswissen bestehen.  

Als religiöse Werte sind die Glaubenswerte eines Menschen zu bezeichnen, 

die ihn an eine individuell zu wählende Religion oder Glaubensrichtung bin-

den. 

Die angesprochenen Werte bilden einen wichtigen Bestandteil in einer Viel-

zahl von Gesetzen und Verhaltensnormen. Jedoch ist ein Wert nie zugleich 

auch eine Norm, obwohl er darin enthalten ist. 

Die auf Werten basierenden Normen dienen als Verhaltensregeln, oder  

-vorschriften, durch welche man versucht, die gewünschten Werte durchzu-

setzen und zu verankern.39 

Normen sind 

 Von Menschen gemacht, aufrechterhalten, verändert oder abge-

schafft 

 Aus Werten abgeleitet 

 Verhaltensorientierte Regeln, die festlegen, was in einer bestimm-

ten Situation eine angemessene, sozial akzeptierte und erwartete 

Verhaltensweise ist. 

 Befriedigende Vorstellungen, die in einer Gruppe oder Gesell-

schaft als richtig und erstrebenswert angesehen werden.  

Darüber hinaus  

 Schreiben Normen bestimmtes Handeln vor, also bestimmte Ak-

tionen und Unterlassungen in bestimmten Situationen 

                                            
39

 Vgl. Bosancic, 2007 S. 7 
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 Lenken, helfen und beeinflussen Normen unsere Handlungsent-

scheidungen. 

 Besitzen Normen einen Verpflichtungscharakter.40 

Die an den Werten angelehnten Normen begrenzen das Handeln und geben 

einen Korridor vor, in dem sich das Handeln bewegen kann. Bei Übertritten 

wird das Handeln durch diese Normen auch sanktioniert. Die Funktion der 

Normen besteht demnach darin, die anerkannten Werte zu realisieren und 

zu erhalten. „Die noch von Normen und Strafrechtsnormen belassenen 

Handlungsspielräume werden weiter eingeengt durch Normalitätsvorstellun-

gen vom richtigen und auch wertvollen Handeln in einer bestimmten Situa-

tion, die teils zu Sitten und Bräuchen verdichtet sind.“41 

Werden in sozialen Gruppen Regeln teilweise offen benannt und gleichzeitig 

eine negative Sanktion für eine Nichtbeachtung angedroht, sind diese Re-

geln für jeden Menschen ersichtlich und nachvollziehbar. Dieses Prinzip ist 

auch an bestimmten sozialen Orten zu erkennen, die bei Strafe eine evtl. 

widersprechende Handlung definieren. 

Anders sieht es im Bereich der Werte und Normen aus. Von einer unmittel-

baren Evidenz eines Wertes oder auch einer Norm kann nicht immer ge-

sprochen werden. Werte „sind vielmehr das Ergebnis einer - deduktiven 

oder induktiven - Reflexion, man könnte auch sagen: einer Spekulation.“42 

Auch Normen können in verschieden Gruppen eingeteilt werden, so spricht 

man von formellen und informellen Normen und, nach Dahrendorf, von ver-

schiedenen Verbindlichkeitsgraden auf darauffolgenden Sanktionen. Die 

Einteilung erfolgt in: Muss-, Soll- und Kann- Norm. 

  

                                            
40

 Vgl. Bosancic, 2007 S. 7 
41

 Haferkamp, 1987 S. 419-433 
42

 Giesecke, 2005 S. 29 
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Abbildung 6: Tabellarische Darstellung der Normen und ihrer ver-
schiedenen Verbindlichkeitsgrade 

 
Normen sind integraler Bestandteil organisierter Institutionen, wie z. B. Ver-

einen, Verbänden, Parteien aber auch staatlicher Institutionen. Normen 

unterliegen dabei auch einem möglichen Wertewandel, wie das Beispiel der 

Homosexualität veranschaulicht.  

Homosexuelle Handlungen waren bis zu einer Strafrechtsreform im Jahr 

1973, als Straftat angesehen und wurden dementsprechend strafrechtlich 

verfolgt. Im Zuge des Wertewandels änderten sich damals die Werte im Be-

zug auf die sexuelle Selbststimmung in der Gesellschaft, sodass die Norm 

(§ 175 StGB) auf keinem entsprechenden Wert basierte, der durch die ge-

setzliche Norm durchgesetzt werden sollte. Aus diesem Grund wurde der § 

175 StGB ersatzlos aus dem Gesetzbuch gestrichen.  

Auch der Bereich der Computerkriminalität gibt hier ein Beispiel für den 

Normenwandel. Die Verbreitung von Computersystemen machte eine An-
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passung der Normen an diese Entwicklung unumgänglich. Aus diesem 

Grund wurden 1986 Straftatbestände wie „Computersabotage und Compu-

terbetrug“ (§ 263a und 303b StGB) in das Strafrecht aufgenommen um die 

persönlichen Werte auch in diesem Bereich zu schützen. Die weite Verbrei-

tung der Computersysteme birgt neben den darin enthaltenen Vorteilen, lei-

der auch entsprechende Gefahren in sich. Insbesondere im Bereich der 

Datensicherheit waren hier Schutzmaßnahmen erforderlich um die Benutzer 

vor dem Missbrauch ihrer persönlichen Daten zu schützen. 

 

Grundsätzlich bleibt festzuhalten, dass Normen und Werte ein wichtiger Be-

standteil unserer Gesellschaft sind und daraus abgeleitet auch wesentliche 

Wirkungen entfalten. Werte bilden die anthropologische Basis43 für unser 

Handeln. Normen reduzieren auch die alltägliche Belastung durch das zur 

Verfügung stellen von Entscheidungshilfen, sodass eigene Abwägungs- und 

Entscheidungsprozesse minimiert werden. Ferner erfüllen sie eine wichtige 

Sicherheitsfunktion und bieten einen Rahmen für integrative und koordinati-

ve Maßnahmen.44 

Aber auch Normverletzungen und -brüche sind wichtiger und funktionaler 

Bestandteil einer Gesellschaft. So führt die Sanktionierung von Normverlet-

zungen zu einer Abschreckung anderer potenzieller „Normverletzer“ und 

entfaltet damit eine stabilisierende Wirkung.  

Heinrich Popitz stellt in seinem Werk „Die normative Konstruktion von Ge-

sellschaft“ die Normenkonstruktion einer Gesellschaft in mehreren Aufsät-

zen dar. Popitz stellt fest, dass Normengeltung und Sanktionsgeltung unmit-

telbar miteinander verknüpft sind, sodass eine zu häufige Anwendung der 

Sanktionsmaßnahme zu einem Wirkungsverlust führt. Ferner beschreibt er 

die Gewöhnungswirkung durch häufige Publikation bestimmter devianter 

                                            
43

 Vgl. Stichwort Sozialanthropologie, CD-ROM Brockhaus AG, 2009; Begriff aus der Sozial-
anthropologie, welche das Wesen des Menschen als Teil einer sozialen Gruppe analysiert 
44

 Vgl. Bosancic, 2007 S. 11 
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oder delinquenter Handlungen, wodurch die Normenwirkung abgeschwächt 

wird.45 

Anhand des Beispiels einer Sportanlage ist das Prinzip der Werte, Normen 

und Regeln nachzuvollziehen. So gilt im Bereich der Sportanlage eine offen 

aufgehängte „Platzordnung“. Auf dieser Platzordnung ist für jeden zu erse-

hen, an welche Regeln er sich zu halten hat und welche Strafen bei einer 

Nichtbefolgung zu erwarten sind. 

Davon völlig unabhängig ist jedoch die innere Haltung der jeweiligen Sport-

ler zu sehen. Die von der sozialen Gruppe der Sportler definierten Werte 

sind zwar unmittelbare Bestandteile der Gruppe, bzw. dieses Ortes, sind 

aber im Gegensatz zur „Platzordnung“ nicht sofort zu erkennen und nachzu-

vollziehen. Diese Werte müssen im Umgang mit den Mitgliedern der Gruppe 

„erfahren und gelernt“ werden. Es handelt sich dabei auch nicht um unum-

stößliche, festgeschriebene Normen. In dem Verhältnis der Menschen 

untereinander erwächst eine sich ständig entwickelnde Ordnung auf der Ba-

sis bestimmter in der Gruppe akzeptierter Wertevorstellungen. 

Jedoch gibt es auch in der Werteforschung eine Reihe unterschiedlicher An-

sätze und Definitionen. 

So unterscheidet Kluckholm (1951) beispielsweise zwischen Werten und 

Wertorientierungen. Wobei er bei dem Begriff der Wertorientierung generali-

sierte, organisierte und existenzielle Werte unterscheidet. Sodass Werte-

orientierungen als eine Teilmenge der Werte zu verstehen sind, die in einer 

Gesellschaft als akzeptiert und institutionalisiert gelten.46 Einen anderen An-

satz verfolgt Rokeach (1973) in seinem Werk. So sieht er in den Werten „re-

lativ konstante präskriptive Überzeugungen, die bestimmen, ob eine Ent-

scheidungsmöglichkeit oder ein Handlungsziel als wünschenswert beurteilt 

wird. Er definiert Werte als ideale, abstrakte und situationsunabhängige Zie-

le einer Person, die sie anstrebt und unterscheidet zwischen grundlegenden 

                                            
45

 Vgl. Popitz, 1980 S. 28ff 
46

 Vgl. Hermann, 2000 S. 53 
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Werten, die letzte Ziele und angestrebte Endzustände der Menschheit cha-

rakterisieren und Werten, die zur Erreichung dieser Ziele benötigt werden.“47 

 

4.3 Verschiedene Bereiche der Ethik 

 

Ethische Grundbegriffe und Inhalte finden sich in nahezu allen Bereichen 

unseres Zusammenlebens. So werden beispielsweise medizinische Ethik, 

Bioethik, Sexualethik, Wirtschaftsethik, Sozialethik, Unternehmensethik, 

Wissenschaftsethik, Berufsethik usw. als eigenständige Begriffe definiert 

und erfahren ihre Ausgestaltung in dem jeweiligen Anwendungsbereich.  

Die Grundlage hierfür ist jedoch immer die Suche nach dem richtigen Ver-

halten, nach dem „Gut“ und „Schlecht“. 

 

Aber auch bei der Ethik gibt es verschiedene Grundhaltungen und darauf 

basierend auch verschiedene Theorien, wie beispielsweise:  

 Tugendethik 

 Utilitaristische Ethik 

 Prinzipienethik 

 Vertragsethik  

 Ethik des gesunden Menschenverstandes („Goldene Regel“) 

Berühmte Ethiker waren: 

 Konfuzius (gemeinschaftsorientierte Tugend) 

 Platon (Gerechtigkeit durch Ausgewogenheit) 

 Aristoteles (lernbare Tugend) 

 Hobbes (erste Ansätze zu einer Vertragsethik) 

 Hume (Gefühle als Quelle einer moralischen Einstellung) 

 Kant (Freiheit durch ethische Einstellung, „Goldene Regel“) 

                                            
47

 edb. 



„Ethik und Kriminalität“                                                                                                                         

Die Vermittlung ethischer Werte als Instrument der Kriminalprävention 

29 

 

 Mill (wichtig ist, was den Meisten nützt) 

 Nietzsche (Macht und Moral) 

 Rawls (die am wenigsten Begüterten zählen) 

 Singer (der moderne Utilitarismus).48 

 

5. Wertevermittlung 

 

Die Grundlage, um eine strukturierte Wertevermittlung zu konzeptionieren 

bedingt eine an den Grundlagen der humanistischen Psychologie orientierte 

Kenntnis bestimmter im Menschen verankerter Anlagen. So hat jeder 

Mensch eine Reihe von Bedürfnissen, nach deren Stillung bzw. Befriedi-

gung er strebt. Die Reihenfolge ist indes nicht beliebig, sondern folgt einem 

bestimmten Muster.  

Der Psychologe Abraham Harold Maslow hat, ähnlich wie Lawrence Kohl-

berg dies mit den Stufen des moralischen Lernens getan hat, die menschli-

chen Bedürfnisse in einem Stufenmodell dargestellt. Des Weiteren forschte 

Maslow über die Folgen einer Nichtbefriedigung der jeweiligen Bedürfnisse 

der einzelnen Stufen.  

Die „Bedürfnispyramide“ nach Maslow ist allerdings orientiert am Modell 

einer westlichen Industriegesellschaft, sodass ein Übertrag auf andere Kul-

turen und Gesellschaften (wie beispielsweise auf schwarzafrikanische 

Stammeskulturen) nicht vollständig möglich ist. 

                                            
48 Eine weiterführende Erklärung der ethischen Grundlagen würde, aufgrund der verschie-

denartigen ethischen Theorien, an dieser Stelle zu weit führen. Anhand der o. a. Liste ist 

eine weiterführende Informationsgewinnung jederzeit möglich. 
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Abbildung 7: Bedürfnispyramide nach Abraham Maslow 

 

Die Einteilung erfolgt nach der Wertigkeit der jeweiligen Bedürfnisse und 

auch nach der Möglichkeit, diese auch zu erreichen (Pyramidenform). Wäh-

rend es sich auf den unteren Ebenen um Defizitbedürfnisse handelt, werden 

in den oberen Stufen sog. Wachstumsbedürfnisse befriedigt. Bei Defizitbe-

dürfnissen handelt es sich um Bedürfnisse, deren Erfüllung zu einer gleich-

zeitigen Befriedigung führen, sodass eine Motivation zur weiteren Erfüllung 

nicht besteht (z. B. Hunger - Essen - Sättigung - kein Bedürfnis weiter zu 

essen). Die Wachstumsbedürfnisse, die teilweise bereits in der vierten, 

maßgeblich aber in der fünften Stufe zu finden sind, können im Gegensatz 

dazu jedoch nie gänzlich befriedigt werden (z. B. Erfolg im Sport - Erreichen 

der Weltmeisterschaft - Motivation zur Wiederholung, noch besser zu wer-

den und den Titel zu verteidigen)49.  

                                            
49

 Vgl. Maslow, 2010 S. 72ff 
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Abbildung 8:Bedürfnispyramide nach Abraham Maslow -  

hervorstechende Bedürfnisse 

 

So ist es in unserer Gesellschaft beispielsweise leichter möglich, die erste 

Stufe, das bedeutet die Grundbedürfnisse zu stillen, als das in einem Entwi-

cklungs- oder Schwellenland erforderlich ist. Die Bedürfnisse nach Nahrung, 

Aktivität, Schlaf können in unserem Kulturkreis jedoch nicht nur leichter be-

friedigt werden, sie werden darüber hinaus teilweise staatlich garantiert. 

Grundlage für die staatliche Garantie verschiedener Bedürfnisse stellt hierbei 

der Art 1 (1) GG dar, in dem der Schutz und die Achtung der Menschenwür-

de als staatliche Verpflichtung beschrieben und verfassungsrechtlich veran-

kert wird. Abgeleitet daraus wurde die Sozialgesetztgebung (SBG) entwi-

ckelt, welche ein menschenwürdiges Dasein sichern soll.50 Durch die gesetz-

lichen Vorgaben sind jedem Bürger staatliche Leistungen zu gewähren, um 

die Grundbedürfnisse eines Menschen zu stillen und ein menschenwürdiges 

Dasein zu ermöglichen (vgl. SBG 1, § 9).  

Sind die Elementarbedürfnisse der ersten Stufe befriedigt, treten wir in den 

Bereich der zweiten Stufe, der Sicherheitsbedürfnisse („safety and security 

needs“51). Wir suchen hierin nach der Befriedigung unseres Wunsches nach 
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einer sicheren Umwelt und nach Schutz. Auch diese Stufe ist u.a. durch 

staatliche Hilfs- und Unterstützungsmaßnahmen weitestgehend für jeden 

Bürger zu erreichen. Wobei zu erwähnen ist, dass bereits auf dieser Stufe 

durchaus die Möglichkeit des Scheiterns besteht, wenn es z. B. um eine be-

rufliche Sicherheit bzw. eine damit verbundene sichere Arbeitsstelle geht. 

Sind die meist physiologischen Bedürfnisse der ersten beiden Stufen wei-

testgehend gestillt, gelangt das Individuum zur dritten Stufe, welche die so-

zialen Bedürfnisse („love and belonging needs“52) beinhaltet, also die Zuge-

hörigkeit zu anderen Menschen. In dieser Stufe, die eine aktive soziale Arbeit 

des Individuums bedingt, suchen Menschen nach einer Akzeptanz durch an-

dere. Dies bezieht sich sowohl auf zwischenmenschliche Partnerschaften als 

auch auf eine Akzeptanz in bereits bestehenden oder auch neu gegründeten 

Gruppen.  

Die nächste Stufe der Maslow‟schen Pyramide beinhaltet die von ihm so be-

zeichneten „Ich-Bedürfnisse“ („esteem needs“53). Auf dieser Stufe geht es 

darum, das Geltungsbewusstsein zu befriedigen und Anerkennung zu erlan-

gen. An dieser Stelle treten sehr viele Schwierigkeiten auf, was unter ande-

rem dadurch zu erklären ist, dass diese Bedürfnisbefriedigung unmittelbar 

mit den zuvor zu erreichenden Stufen zusammenhängt. Anerkennung und 

eine gewisse Form der Macht zu erreichen ist insbesondere dann schwierig, 

wenn beispielsweise die Stufe der Sicherheitsbedürfnisse in Form einer ge-

sicherten beruflichen Tätigkeit o.a. eines dementsprechenden Einkommens 

nicht erreicht wurde.  

Auch durch das Fehlen oder Nichterreichen eines Bedürfnisses auf der Stufe 

der sozialen Kontakte kann sich eine hemmende Wirkung entfalten. So tre-

ten an dieser Stelle auch Verhaltensweisen auf, die von Maslow als soge-

nannte „Imponiertaten“54 bezeichnet werden. Diese „Imponiertaten“ sind ins-

besondere im Bereich der kindlichen und jugendlichen Entwicklungsphasen 

sehr deutlich zu erkennen, treten durchaus aber auch im Bereich erwachse-
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ner Menschen auf. Die Prägung der „Imponiertaten“ ist in jungen Jahren je-

doch oftmals von abweichendem Verhalten, insbesondere von Gewalt be-

gleitet und kann daher oft zur Delinquenz führen.  

Die letzte Stufe ist die Stufe der Selbstverwirklichung. Hierbei handelt es sich 

um Bedürfnisse, die keine Homöostase bilden. Das bedeutet, dass ihre Erfül-

lung, wie z. B. Erfolg bei einer bestimmten Sache, keine Auswirkungen auf 

das Bedürfnis an sich entfaltet und man weiterhin dessen Erfüllung begehrt. 

Es handelt sich demnach um ein fortwährendes Bedürfnis, eigene Fähigkei-

ten und Kenntnisse auszuschöpfen. 

In diesem Zusammenhang ist anzumerken, dass die hier vorgestellten Be-

dürfnisse zudem eine wesentliche Grundlage der Kriminalitätstheorie nach 

Robert K. Merton darstellt. Die von Merton vertretene Anomietheorie wird 

unter Punkt 5.2 in dieser Arbeit näher angesprochen.  

 

5.1 Problemfelder des Wertebildungsprozesses 

In einem Wertebildungsprozess, bzw. der Implementation von Werten be-

stehen indes auch eine Reihe von Problemfeldern. 

Giesecke55 beschreibt diese mit:  

 dem diffusen Verhältnis von Werten und sozialem Handeln 

 der moralischen Indifferenz von Werten 

 der individuellen und kollektiven Dimension von Werten 

 den Wertekonflikten 

 der Pluralität der sozialen Orte 

 den Werten als Ergebnis von Verhandlungen 

 

 

5.2 Wertevermittlung in der Familie 

 

Die erste und wichtigste Instanz der Wertevermittlung ist die Familie bzw. 

die leiblichen Eltern des Kindes. Dieser Grundsatz hat Verfassungsrang. So 
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führt der Art 6 (2) GG hierzu aus: „Pflege und Erziehung der Kinder sind das 

natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht. 

Über ihre Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.“56  

Kindererziehung bedeutet hierbei eine „beabsichtigte Einflussnahme von El-

tern, Erziehern und Lehrern auf die Entwicklung von Kindern und Jugendli-

chen mit dem Ziel, ihnen bestimmte Fähigkeiten, Kenntnisse, Einstellungen 

und Werte zu vermitteln. Von dieser intentionalen Erziehung, die bestimmte 

Effekte beabsichtigt, wird häufig die funktionale Erziehung unterschieden, 

bei der Einflüsse eher unbeabsichtigt, aber dennoch erzieherisch wirken, z. 

B. durch Vorbilder oder spontane Reaktionen der Umwelt. In der aktiven 

Auseinandersetzung mit dem alltäglichen Leben erzieht sich der Heran-

wachsende so auch ständig selbst.  

Die das erzieherische Handeln bestimmenden Vorstellungen und Wünsche 

sind stark historisch, gesellschaftlich und schichtenspezifisch bedingt, man 

unterscheidet daher auch die verschiedenen Erziehungsstile. Daher er-

scheint die Annahme absoluter, ‚zeitloser„ erzieherischer Normen fragwür-

dig. Wichtige Erziehungsziele sind heute z. B. Selbstbewusstsein, Mündig-

keit und Autonomie. Sie werden jedoch häufig nur gegen und in Auseinan-

dersetzung mit Erziehungsabsichten im Kind oder Jugendlichen verankert. 

Zudem wird der Prozess der kindlichen und jugendlichen Persönlichkeitsbil-

dung in einem großem Umfang von der sozialen Umgebung beeinflusst.“57 

 

Das soziale Umfeld prägt demnach die Werteorientierung und damit auch 

die Wertevermittlung. Wächst ein junger Mensch in einem sozialen Brenn-

punkt auf, so lernt er, neben den elterlichen Werten, auch die Werte der 

Umgebung und orientiert sich daran. Auch wenn die Eltern statt einer christ-

lich-abendländischen Werteordnung z. B. eine radikal islamische Werteord-

nung oder eine rechtsextreme Werteordnung vertreten, wird das Kind und 

der Jugendliche diese Werte lernen und verinnerlichen.  

In unserer freiheitlichen, demokratischen und pluralistischen Gesellschaft 

sind staatliche Eingriffe in diese Ebenen der Wertevermittlung jedoch nicht 
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möglich. Das Eingreifen in die Erziehung ist staatlichen Stellen nur bei einer 

Vernachlässigung oder bei der Anwendung von physischer und psychischer 

Gewalt erlaubt. Die Inhalte der elterlichen Wertevermittlung unterliegen 

gänzlich dem Ermessen der Eltern. Dabei stellt sich die Frage nach der Er-

ziehungsfähigkeit der Eltern.  

Schwind hat dies beim 19. Mainzer Opferforum kritisch hinterfragt. Dabei 

stellt er -unter Berufung auf die Shell Jugend Studie 2006- fest, dass sich 

bereits heute ca. 30% der Eltern mit der Erziehung überfordert fühlen. Oft-

mals eskaliert diese Überforderung leider auch in Gewalt gegen die eigenen 

Kinder. Schwind weist in seinem Vortrag auf die Erfahrungen des Kinder-

psychiaters Winterhoff hin, wonach bereits ein Drittel aller Kinder und Ju-

gendlichen von Ergotherapeuten, Logopäden und Psychotherapeuten be-

treut werden, was Winterhoff auf Erziehungsfehler zurückführt. 58 

Natürlich gibt es auch positiv wirkende Erziehungsstile, wie etwa den „liebe-

voll-lenkenden Erziehungsstil“, der eine hohe gewalt- und kriminalitätshem-

mende Wirkung entfaltet. Diesen Erziehungsstil genießen jedoch nur etwa 

ein Drittel der Kinder in Deutschland. Im Bezug auf die Vermittlung von Wer-

ten zeigt sich hier die Weitergabe von eigenen, persönlich verinnerlichten 

Werten an die folgende Generation. So geben die Eltern zumeist diejenigen 

Werte weiter, die sie selbst in ihrer Erziehung erlebt, gelernt und gelebt ha-

ben.59  

Ein weiteres Problem in diesem Zusammenhang ist die eingeschränkte Be-

treuung durch die Eltern, die durch eine Berufsausübung wenig Zeit für ihre 

Kinder haben.  

Die Problematik in der Erziehung wird auch in einer Rede der Bundesminis-

terin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Frau Ursula von der Leyen, 

deutlich, die sie im Rahmen der Einrichtung des „Bündnis für Erziehung“ am 

20.04.2006 hielt. In der Rede führte sie aus: „Zu viele Eltern fühlen sich in 

der Erziehung ihrer Kinder verunsichert. Nicht selten fehlt es ihnen in Erzie-

hungsfragen selbst an Orientierung. Wir beobachten heute zunehmend Er-

ziehungsdefizite. Und es gibt eine Ungewissheit darüber, was Eltern fordern 
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dürfen, wie sich Werte heranbilden und wer verantwortlich ist. Erziehung 

beginnt von Anfang an in der Familie (...) Werte wie Respekt, Verlässlich-

keit, Vertrauen und Aufrichtigkeit sind Leitplanken, die unseren Kindern hel-

fen, ihren Weg ins Leben zu finden.“60 Darin wird deutlich, wie wichtig auch 

der Politik eine Wertebildung in den Familien ist.  

Denn im Bereich des elterlichen Erziehungsauftrags ist eine lenkende Funk-

tion des Staates nur dadurch zu erreichen, indem den Eltern unterstützend 

begleitet werden. Dies kann durch eine teilweise Übernahme des Erzie-

hungsauftrages durch andere Stellen geleistet werden, wie es durch die Ein-

richtung von Betreuungsplätzen, Ganztagsschulen und Tagesmüttern be-

reits praktiziert wird. Die Übernahme der Erziehung durch den Staat oder 

staatlich kontrollierte Stellen führt zur sekundären Sozialisationsinstanz, den 

Betreuungs- und Bildungseinrichtungen. 

 

5.3 Wertevermittlung in Betreuungs- und Bildungseinrichtungen 

 

Wie unter Punkt 1 beschrieben, sehen die Befragten einer Studie neben 

den Eltern vor allem Lehrer und damit die Schulen in der Verantwortung 

Werte zu vermitteln. So handelt es sich bei den Schulen demnach um die 

zweite Institution, die jungen Menschen Werte vermittelt. Neben der Be-

zeichnung als sekundäre Sozialisationsinstanz nach Cicourel/Kitsuse 

„nimmt die Schule in der Organisation und Steuerung des Übergangs vom 

Status des Jugendlichen zu dem des Erwachsenen (sogar) eine ‟strategi-

sche Position„ ein.“61 Sie stellt im Weiteren eine „zentrale Dirigierstelle 

(Schelsky 1957, 17 f) für die künftigen sozialen (Berufs-) Chancen jedes 

Kindes.“62 Auch ein anderer Aspekt ist in diesem Zusammenhang von we-

sentlicher Bedeutung. So steigt die Erziehungsverantwortlichkeit innerhalb 

der Schule äquivalent zur Abnahme der Erziehungsleistung im Eltern-

haus.63 
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Jedoch anders als in den Familien, wo eine starke Lenkungsfunktion durch 

staatliche Einrichtungen und eine darauf abgestimmte Politik nicht ge-

wünscht und deshalb auch nicht möglich ist, stehen die Schulen und ande-

re Bildungs- und Erziehungseinrichtungen unter der Kontrolle des Staates. 

In diesen Einrichtungen ist es demnach möglich, auf gesellschaftliche 

Strömungen und Entwicklungen von staatlicher Stelle zu reagieren und evtl. 

richtungsweisend einzugreifen.  

Die staatlichen und privaten Einrichtungen, in denen Kinder und Jugendli-

che untergebracht und erzogen werden, sowie ihre Bildung erfahren, stellen 

eine bedeutende Institution der Wertevermittlung dar. In diesen hat der 

Staat die Möglichkeit, die für ihn wichtigen Normen und Werte zu vermitteln. 

Den Schulen und anderen Einrichtungen wird demnach ein staatlicher Er-

ziehungs- und Bildungsauftrag zugesprochen. Zu den Bildungseinrichtun-

gen gehören Kinderkrippen, Kindertagesstätten, Kindergärten, Internate, 

allgemeinbildende und weiterführende Schulen und Universitäten.  

In diesen Einrichtungen soll neben der quantitativen Vermittlung von Wissen 

auch eine Verbindung dieses Wissens mit Werten und Normen erfolgen, um 

die Kinder und Jugendlichen auch mit Kompetenzen auszustatten, dieses 

Wissen erfolgreich in der Gesellschaft anzuwenden. „Ebenso wenig wie Er-

ziehung ohne Werte auskommen kann, weil sonst der Erziehung ihre Maß-

stäbe und Richtgrößen verloren gehen würden, kann es Bildung. Bildung 

schließt die Auseinandersetzung mit Werten ein. Das gilt vor allem deshalb, 

weil dem Menschen die Chance geboten wird, selbstständiges Denken und 

Handeln in sich zu entfalten, er aufgerufen ist, Freiheit und Selbstbestim-

mung verantwortlich wahrzunehmen“64  

Im Sinne dieses Erziehungs- und Bildungsauftrages ist eine Wissensvermitt-

lung in der heutigen Schulpolitik immer auch an verschiedene Konzepte der 

Wertevermittlung geknüpft. Einige der wichtigsten Konzepte sollen hier vor-

gestellt werden. Die Auswahl kann, aufgrund der Fülle verschiedener Kon-

zepte und Herangehensweisen, jedoch nicht vollständig sein und die ge-

wählte Reihenfolge stellt keine Wertigkeit der Konzepte dar. Insbesondere 
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durch eine ständige Weiterentwicklung der Gesellschaft sind bestehende 

Konzepte auf diesem Gebiet zudem einem Wandel und einer Fortentwick-

lung unterworfen, um auf geänderte Rahmenbedingungen und gesellschaft-

liche Strömungen reagieren zu können. 

Eine Vermittlung von Werten ist in der Phase des Kindes- und Jugendalters 

von besonderer Bedeutung, da es sich um die bedeutendste Entwicklungs-

phase junger Menschen handelt. In nahezu der gesamten Phase ihrer früh-

kindlichen-, kindlichen- und der Entwicklung im Jugendalter befinden sich 

Kinder und Jugendlichen in verschiedenen Einrichtungen. 

 

Daneben kann festgestellt werden, dass sie in dieser Entwicklungsphase oft 

auch erstmalig mit Kriminalität in Berührung kommen. 

So zeigten die PKS65-Zahlen für das Jahr 2010 beispielsweise, dass der An-

teil der Tatverdächtigen sich, bezogen auf die Gesamtkriminalität in 

Deutschland, folgendermaßen gestaltet: 

Demnach liegen die Tatverdächtigen 

 im Kindesalter bei 4,3% 

 im Jugendalter bei 10,8%  

 im Heranwachsendenalter bei 10,1%. 

Was einen Anteil an den Tatverdächtigen in Deutschland von 25,2% ergibt. 

Es wird also jede vierte Straftat (bezogen auf das Hellfeld der angezeigten 

Straftaten; siehe Erklärungen hierzu in der PKS 2010) von Kindern und Ju-

gendlichen verübt.66 

Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist, dass sich der Anteil der Tat-

verdächtigen in dieser Altersstruktur insgesamt rückläufig entwickelt. Hierbei 

entwickelt sich der Anteil der Tatverdächtigen mit deutscher Staatsbürger-

schaft deutlich rückläufig (Kinder -4,7%, Jugendliche -5,0%, Heranwachsen-
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de -2,5%), während die Anzahl der nichtdeutschen Tatverdächtigen leicht 

gestiegen ist.67 

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass gerade in diesem Entwicklungs-

stadium der Grundstein für eine spätere Entwicklung gelegt werden kann 

und insbesondere auch Integrationsbemühungen in diesem Bereich ange-

siedelt werden sollten. 

 

5.3.1 Hauptrichtungen und Modelle der schulischen Werterziehung 

 

Folgt man der wissenschaftlichen Literatur68 auf diesem Gebiet, so werden 

von den Schulträgern seit Längerem zwei Konzepte der Wertevermittlung 

verfolgt. 

 

5.3.1.1 Der materielle und der formale Werteerziehungsansatz 

 

Der materielle Ansatz, der u.a. von Wolfgang Brezinka vertreten wird, stellt 

auf das Erlernen von Werteüberzeugungen, Tugenden, Normen und Gesin-

nungen ab. Es handelt sich demnach um ein inhaltliches und materielles 

Vermitteln bestimmter Werte auf der Basis eines erziehenden Unterrichts.69 

Zum Anderen begnügt sich die formale Werteerziehung mit einer Erklärung 

der Werte, d. h. mit einer Vorstellung und der Bewusstmachung individualis-

tischer Werterklärungskonzepte. Der Ansatz stellt damit die Förderung der 

Entscheidungsfähigkeit in den Vordergrund. Es werden also die formalen 

Persönlichkeitsqualitäten (siehe hierzu auch Kohlbergs frühe Theorie der 

moralischen Urteilsfähigkeit) in den Vordergrund gerückt.70  
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5.3.1.2 Verschiedene pädagogische Grundmodelle 

 

Im Hinblick auf die Wertevermittlung in Bildungseinrichtungen werden der-

zeit viele verschiede Ansätze diskutiert. So stellt Fritz Oser die Masse der 

verschiedenen Konzepte: „Moralerziehung hat in der Tat so viele Gesichter, 

wie es Ansätze gibt, sie zu realisieren.“71 

Bei den klassischen Grundmodellen der Werterziehung handelt es sich um: 

 die romantische Erziehungsphilosophie / der Welterklärungsansatz 

 der technologische / technokratische Erziehungsansatz 

 der progressive Ansatz der Moralerziehung / der entwicklungsför-

dernde Ansatz 

 

Der romantische Ansatz  

(formales Werteerziehungsmodell) 

Der romantische Ansatz stellt die Annahme eines guten Menschenbildes in 

den Vordergrund. Dem rousseauschen Menschenbild folgend, wird alles 

Schlechte erst von außen durch die Umwelt an den Menschen herangetra-

gen. Aus dieser Idee entwickelt sich ein Konzept, das die gute Umgebung 

für den menschlichen Reifeprozess fördert. Inhaltlich zielt es bei dem Kind 

auf die Ausbildung angeborener Fähigkeiten. So beschreiben Oser/Althoff in 

ihrer Erklärung des Ansatzes die darin enthaltene Erziehungsphilosophie 

folgendermaßen. Man muss „das Kind nur richtig wachsen lassen, ihm 

günstige Bedingungen - einen guten Nährboden - anbieten, dann findet es 

seinen Weg allein“.72 

Seine Ausgestaltung findet der Ansatz in den Konzepten von Raths/Harmin 

die diesen als ein Werterklärungsverfahren bezeichnen, während Met-

calf/Hall in ihrem Konzept von einer Wertanalyse sprechen.  
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Als problematisch wird der Ansatz deshalb gesehen, weil durch ihn „leicht 

das, was Kinder wollen, mit dem, was sie sollen, gleichgesetzt wird.“73  

Die Implementierung des Ansatzes im Schulbetrieb würde dazu führen, dass 

sich „die Moralerziehung schließlich als belanglos bzw. nebensächlich“74 

darstellen würde. Die Vermittlung gesellschaftlich bedeutsamer Werte wäre 

demnach nicht wichtig, da nach dieser Theorie nur das Individuum selbst die 

Werte bestimmen kann. „Im Extremfall kann der Verbrecher wie der Heilige 

als Vorbild genommen werden, denn jeder moralische Wert, sofern er nicht 

unmittelbar dem kindlichen Verlangen zuwiderläuft, müsste akzeptiert wer-

den.“75 So wären Werte beliebig von jedem Individuum selbst zu bestimmen, 

was dazu führen würde, dass gesellschaftlich akzeptierte und gewünschte 

Werte und Normen in den Hintergrund treten würden.  

 

Der technologische/technokratische Ansatz  

(materialistisches Erziehungsmodell) 

Der technologische Ansatz geht von einer Vermittlung von Werten durch die 

Lehre aus, bei welcher der Erzieher (Lehrer) die Übertragung der Werte auf 

die Schüler übernimmt. Es findet eine Wertevermittlung und eine Charakter-

erziehung durch eine Übertragung von Inhalten statt, die durch den jeweili-

gen Erzieher vollzogen werden. Während also beim romantischen Ansatz 

lediglich der Charakter des Kindes angesprochen und dessen Bildung dann 

gefördert wird, werden beim technologischen Ansatz gezielt Inhalte vermit-

telt, die dann für das Kind abrufbar sein sollen. Es handelt sich in diesem 

Sinne, um einen instruktiven Ansatz, bei dem durch Übung, Nachahmung 

und einer dementsprechenden Verstärkung (positive und negative) vorher 

festgelegte Werte und Normen vermittelt und verankert werden sollen. Da-

her kann bei dem technologischen Ansatz von einem eher konservativen 

Konzept gesprochen werden. Der Akteur ist, im Gegensatz zum romanti-
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schen Ansatz, der Lehrer. Der Lehrer/Erzieher wird im Sinne des technolo-

gischen Ansatzes als Vorbild und „Trainer“ von zuvor bestimmten Werten 

angesehen. Er spielt in diesem Zusammenhang eine erheblich präsentere 

Rolle als bei dem zuvor angesprochenen romantischen Ansatz der Werte-

vermittlung. Kohlberg spricht in diesem Zusammenhang von einem „bag of 

virtues approach“, also einem Sack voller Tugenden, der im Rahmen dieses 

Konzeptes, durch Instruktion und erzieherische Maßnahmen an die nächste 

Generation weitergegeben werden soll.76  

Dieser Denkansatz ist deshalb auch in vielen Schulgesetzen und Lehrplä-

nen enthalten. So spricht das Niedersächsische Schulgesetz in seinem § 2 

etwa von: „Die Schule soll im Anschluss an die vorschulische Erziehung die 

Persönlichkeit der Schülerinnen und Schüler auf der Grundlage des Chris-

tentums, des europäischen Humanismus und der Ideen der liberalen, demo-

kratischen und sozialen Freiheitsbewegungen weiterentwickeln.“77  

Im Einzelnen sollen die Schüler altersgemäß in die im Bildungsauftrag des 

NSchG genannten Wertvorstellungen und Normen eingeführt und fähig 

werden, über sie zu reflektieren.“78  

So ist im Schulgesetz des Bundeslandes Niedersachsen auch eine ver-

pflichtende Teilnahme entweder am Religionsunterricht oder am Unterrichts-

fach „Werte und Normen“ enthalten (§124-128 NSchG). Wobei sich auch 

hier bereits zeigt, dass es bei der Umsetzung einer verbindlichen Wertever-

mittlung noch erhebliche Mängel gibt. Wird in der betreffenden Schule kein 

Unterricht „Werte und Normen“ angeboten und wird eine Teilnahme am Re-

ligionsunterricht abgelehnt, wird der Bildungsanspruch reduziert. 

Vom bayrischen Staatsministerium wurde der klassische Bildungsanspruch 

folgendermaßen formuliert: „Das Gymnasium vermittelt (...) ein breites kultu-

relles, ethisch-religiöses und ökonomisches (...) Wertefundament.“79  

                                            
76

 Vgl. Bayrisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 2008 S. 27 
77

 Kultusministerium Niedersachsen, 2011, § 2 NSchG 
78

 Vgl. Kultusministerium Niedersachsen, 2011, § 2 NSchG 
79

 Bayrisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 2008 S. 27 
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Die Rückbesinnung auf das konservative, technologische Konzept wurde in 

den siebziger Jahren zunächst in den USA vollzogen und setzte sich als 

„Charaktererziehungsbewegung“ in den Vereinigten Staaten durch. Das 

Konzept manifestierte sich anschließend in der Einrichtung sogenannten 

„Pro-Charakter-Schulen“.80 

In Teilen wurde der Ansatz jedoch auch in Deutschland übernommen und 

zeigt sich in einer sehr weiten Verbreitung in unserem Schulsystem. Jutta 

Standop erklärt die große Verbreitung mit der „unmittelbaren Nachvollzieh-

barkeit, die es für viele Menschen hat, indem Heranwachsende auf richtiges 

Verhalten hingewiesen und für dessen Einhaltung belohnt werden, die Ver-

letzung von Normen und Regeln hingegen bestraft wird.“81  

 

Oser/Althoff beschreiben die Kennzeichen des Ansatzes mit: 

- „Messbarkeit und Testbarkeit der übertragenen Werte und moralischen 

Einstellungen; 

- Kulturrelativität (nicht Wertrelativität), weil jede Kultur ihre eigenen Werte 

zu vermitteln habe (kultureller Relativismus); 

- Das Resultat der Arbeit des Erziehers ist der junge Mensch mit einem 

Bündel von erlernten Tugenden. Das Ziel der Erziehung ist ein Zögling 

mit einer Anzahl bestimmter Ideale, die durch Verinnerlichung zum Zen-

trum seiner Persönlichkeit werden“.82 

So ist jedoch auch dieser weitverbreitete Ansatz der Wertevermittlung 

durchaus kritisch zu betrachten. Durch die fehlende Reflexion der vermittel-

ten Werte ist es durchaus möglich, dass die Werte lediglich aus konformisti-

schen und opportunistischen Gründen übernommen wurden. Eine Verinner-

lichung der Werte kann vor diesem Hintergrund verneint werden, da Werte 

                                            
80

 ebd. 
81

 Standop, 2005 S. 76 
82

 Oser, et al., 2001 S. 97 
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nachvollzogen, verstanden und reflektiert werden müssen, damit sie das 

eigene Verhalten leiten und bestimmen können.83   

 

Der entwicklungsfördernde Ansatz / konstruktivistische Modelle 

(formale Werteerziehungsmodelle) 

Die Entwicklung der konstruktivistischen Modelle geht auf Lawrence Kohl-

berg zurück, dessen Konzepte die Moralerziehung bis heute prägen. Unter 

ihnen werden alle Konzepte verstanden, die als progressiver Ansatz der Mo-

ralerziehung bezeichnet werden.84  

Als Grundlage dient die Annahme, dass erst eine aktive Auseinanderset-

zung mit seiner Umwelt zu einer moralischen Entwicklung des Kindes führt. 

Durch die Lösung ethischer Konflikte erzielt das Kind einen Lernerfolg, der 

eine reversiblere und komplexere Denkweise fördert und manifestiert. Des 

Weiteren kann durch die intensive Auseinandersetzung mit Konflikten ein 

stärker an Werten und Prinzipien orientiertes Urteilsvermögen gefördert 

werden. Zentrales Element ist dabei eine sogenannte Dilemmasituation.85 

Die Aufgabe der Lehrer ist es hierbei, sich fiktive oder auch reale Situatio-

nen vorzustellen, in denen die Schüler vor ein sogenanntes Dilemma ge-

stellt werden und dann über die möglichen Lösungsansätze diskutieren sol-

len. Im Vergleich zum technologischen Ansatz ist es dabei eben nicht Ziel, 

dem Schüler ein vorgefertigtes Werteverständnis zu vermitteln und zu leh-

ren. Das angesprochene Dilemma bezieht sich auf die möglichen Entschei-

dungsmöglichkeiten, die jeweils mit einem anerkannten Werte oder einer 

Norm in Konflikt stehen.  

Durch diese Auseinandersetzung mit den konkurrierenden Werten entsteht 

eine Lernsituation, in der das Kind oder der Jugendliche ein moralisches 

                                            
83

 Vgl. Oser, et al., 2001 S. 99 
84

 Vgl. Bayrisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 2008 S. 29 
85 Anm.:Eine Dilemmasituation beschreibt die Wahl zwischen zwei (‚Di„) nahezu gleichwerti-

gen Entscheidungsmöglichkeiten, wobei beide zu einem nicht gewollten Ergebnis führen. 
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Urteilsvermögen entwickelt, das es/ihn zur nächsthöheren Stufe der morali-

schen Entwicklung führt.  

Die in einem stufenartigen Ablauf dargestellte Entwicklung der Moral wurde 

von Lawrence Kohlberg entwickelt. Hierbei umfasst die fünfte und sechste 

Stufe die von Kohlberg so bezeichnete Grundsatzmoral. Die dritte und vierte 

Stufe enthält die Gruppenmoral bzw. die Rollenkonformität und die erste 

und zweite Stufe die sog. Autoritätsmoral.  

 

 

   

Abbildung 9: Stufen der moralischen Entwicklung nach L. Kohlberg 

 

Danach „durchläuft jeder Mensch im Verlauf seiner moralischen Entwicklung 

Stufen mit typischen moralischen Denkstrukturen. Die Entwicklung verläuft 

stets zur nächsthöheren Stufe, keine Stufe kann übersprungen werden und 

mit der Höhe der Urteilsstufe wächst die Wahrscheinlichkeit, moralische 
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Konflikte auf möglichst gerechte und für alle Beteiligten zufriedenstellende 

Weise zu bewältigen.“86 

Ein wichtiges Konzept, dass aus diesem Ansatz abgeleitet wurde, ist das 

System einer demokratischen, selbst verwalteten Schule, auf das später 

noch ausführlicher eingegangen werden soll. 

Natürlich ist an diesem Ansatz positiv herauszustellen, dass die Schüler vor 

dem Hintergrund des Stufenmodells nach Kohlberg zur Demokratie erzogen 

werden und ihre Urteilsfähigkeit gefördert wird. Durch die konzeptionelle Re-

flexion der verschiedenen Reaktionsmöglichkeiten werden Schüler dazu er-

zogen, ihre späteren Entscheidungen an dem moralisch Korrekten der je-

weiligen Situation zu orientieren. 

Jedoch sieht G. Nunner-Winkler genau hierin auch einen Kritikpunkt an die-

sem Ansatz. Ihrer Meinung nach ist eine Wertebindung auf emotional be-

deutsame Erfahrungen angewiesen. Die Moralpsychologin wendet weiterhin 

dazu ein, dass die Fähigkeit der Formulierung guter moralischer Urteile nicht 

zwangsläufig auch bedeutet, dass dieser Mensch auch im Alltag auf eine 

moralisch gute Weise handelt.87 

In ihrer Gesamtheit bieten diese, auf einem konstruktivistischen Prinzip ba-

sierenden Ansätze jedoch die Möglichkeit, eine enge Verknüpfung der 

Handlungsmöglichkeiten mit dem moralischen Urteil herzustellen. Anders 

als beispielsweise bei dem zuvor vorgestellten, technologischen Ansatz 

handelt es sich nicht nur um einen rationalen Diskurs, sondern um eine 

handlungs- und an den konkreten Schülererfahrungen orientierte Konzep-

tion. Durch die entstehenden demokratischen Strukturen, in denen die 

Schüler ein bedeutend höheres Maß an Verantwortung und Mitbestimmung 

tragen, werden deren demokratischen und moralischen Fähigkeiten geför-

dert und implementiert.88  

 

                                            
86

 Bayrisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, 2008 S. 29 
87

 Vgl. ebd. S. 30 
88

 Vgl. edb. 
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5.3.2  Praktische Beispiele einer Wertevermittlung in Schulen 

 

Als Beispiel für ein solches Demokratie und Moral förderndes Modell ist eine 

Konzeption anzusehen, die vom Hilfswerk der Deutschen Lions e.V. (Lions 

Foundation Germany) dem saarländischen Kultusministerium zu Verfügung 

gestellt wurde.  

Das Life-Skills-Programm „Erwachsen werden“ wird seither in einigen saar-

ländischen Schulen zur ethischen Ausbildung und Erziehung der Schüler 

verwendet. Wissenschaftlich betreut wird das Programm durch Prof. Dr. 

Klaus Hurrelmann, der die wissenschaftliche Begleitforschung der Universität 

Bielefeld leitet. So wird die 1997 erstmals vorgestellte Konzeption ständig an 

gesellschaftliche Entwicklungen angepasst und evaluiert. 

Die Konzeption ist darauf ausgelegt, Kinder der Sekundarstufe aller Schul-

formen in den Bereichen 

 Soziale Kompetenz 

 Persönlichkeitsentwicklung 

 Körperliche, seelische und geistige Gesundheit 

(im Sinne der Gesundheitsdefinition der WHO Ottawa-Charta) 

 

zu fördern und auszubilden. 

Der Lehrer spielt in diesem Ablauf die entscheidende Rolle bei der Werte-

vermittlung und der Darstellung der dazu erforderlichen Organisationsmaß-

nahmen und Rahmenbedingungen. Hierbei ist ein bestimmtes Arbeitsklima 

unerlässlich.  

Aufbauend auf einer bestimmten Abfolge werden zunächst die Persönlichkei-

ten der Schüler, ihre Aufgaben und Erwartungen im Klassenverband ange-

sprochen.  

Die verschiedenen Stufen sind folgendermaßen aufgeteilt: 

 

 „Meine Klasse“ 

 „Stärkung des Selbstvertrauens“ 
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 „Mit Gefühlen umgehen“ 

 „Die Beziehung zu meinen Freunden“ 

 „Mein Zuhause“ 

 „Ich entscheide für mich selbst“ (Suchtprävention) 

 „Ich weiß was ich will“ 

 

Stichworte, an welchen sich die erste der insgesamt sieben Stufen orientiert, 

sind: 

 

 Transparenz hinsichtlich der Themen und Methoden 

 Beachtung des persönlichen Risikos und individueller Grenzen 

 Schülerbeiträge zum Unterricht 

 Gefühl gegenseitiger Wertschätzung 

 Selbstdisziplin und Selbstkontrolle 

 Würdigung unterschiedlicher Entwicklung und Herkunft jedes 

Schülers 

 Raum und Sicherheit für die Äußerung von Gefühlen 

 Möglichkeiten der Begegnung und Auseinandersetzung. 

  

Aber auch andere Arbeitshilfen werden den Lehrern der verschiedenen 

Schulformen zur Verfügung gestellt. So steht beispielsweise das Programm 

„Klassenrat“ (bearbeitet durch die Service Agentur „Ganztägig lernen“ Rhein-

land-Pfalz) unter dem Motto „Gemeinschaft fördern. Kompetenzen bilden. 

Demokratie lernen.“  

Die Einrichtung eines Klassenrates soll den Schülern Kompetenzen in den 

Bereichen  

 der Mitgestaltung des sozialen Zusammenlebens 

 der demokratischen Mitsprache und Aushandlung  

 der politischen Mitbestimmung und Aushandlung  

vermitteln.  
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Die vermittelten Kompetenzen entfalten, nach den Erfahrungen der Schulträ-

ger, ihre Wirkung nicht nur im Bereich der individuellen Ausbildung der Werte 

bei den Schülern, sondern fördern zudem ein besseres Schulklima und die 

sozialen Kompetenzen der Lehrkräfte.89 

 

 

5.4 Wertevermittlung der Kirchen 

 

Wohl kein Ansatz der Wertevermittlung ist so umstritten, wie eine Wertever-

mittlung durch die Kirchen. So kam es noch vor der Vorstellung des Konzep-

tes „Bündnis für Erziehung“ durch die Bundesfamilienministerin Ursula von 

der Leyen zu einer deutlichen Kritik durch jüdische und moslemische Ver-

bände. Der Zentralrat der Juden kritisierte die Entscheidung, dass lediglich 

die Vertreter der beiden großen christlichen Kirchen zu diesem Bündnis ein-

geladen wurden, „weil die verfolgte Wertevermittlung nicht exklusiv christlich 

sei“.90 Von der Bundesfamilienministerin wurde daraufhin klargestellt, dass 

die beiden Kirchen über große Erfahrungswerte und Kompetenz im Hinblick 

auf die Erziehung von Kindern verfügen. Zudem befänden sich ca. 72% der 

privaten Kindergärten in Trägerschaft der beiden christlichen Kirchen, sodass 

in dem angestrebten „Bündnis für Erziehung“ zunächst einmal die Organisa-

tionen angesprochen werden müssten, welche die Hauptlast einer solchen 

Übereinkunft tragen und deren Ausgestaltung übernehmen. Eine Beteiligung 

anderer Glaubensrichtungen und deren Kirchen würde selbstverständlich zu 

einem späteren Zeitpunkt erfolgen. 

Auch gegen die Einführung des Religionsunterrichtes als Wahlpflichtfach in 

Berlin gab es lang andauernde Diskussionen mit einem Bündnis aus ver-

schiedenen politischen Parteien, den Vertretern der jüdischen Gemeinde, der 

Gewerkschaft GEW und anderen Personen. Das Postulat gegen die Einfüh-

rung eines Pflichtfaches Religion wurde unter dem Hinweis auf die strikte 

Trennung von Kirche und Staat kategorisch abgelehnt.  

                                            
89

 Student, 2009 S. 3-10 
90

 Stern, 2006 
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Die Beispiele zeigen, dass es keine einheitliche Verfahrensweise bei der 

schulisch-religiösen Werteerziehung gibt.  

Eine einheitliche Vorgehensweise gestaltet sich zudem durch die Kompe-

tenzverteilung auf die Kultusministerien der Länder sehr schwierig. So spre-

chen verschiedene Landesverfassungen (z. B. Bayern, Saarland) von einem 

zu vermittelnden christlichen Menschenbild. Hier propagieren jedoch auch 

Vertreter der Politik und der Gewerkschaften die Ansicht, dass es keinen 

verpflichtenden Religionsunterricht geben darf, da Kirche und Staat, und da-

mit auch die Schulen, eindeutig voneinander getrennt werden müssen. 

 

5.4.1  Stellung der Kirchen 

 

Die Stellung und das Ansehen der Kirchen hat im Laufe der Entwicklungen 

der letzten Jahrzehnte stark gelitten.  

Betrachtet man die Entwicklung der Mitgliederzahlen der beiden großen Kir-

chen in Deutschland, so zeigt sich ein recht eindeutiges Bild. Insgesamt ge-

sehen ist eine Abwendung von den beiden großen Kirchen bereits seit Län-

gerem festzustellen. Bereits im Jahr 2003 war die Gruppe der konfessionslo-

sen Bürger größer als die der Mitglieder der evangelischen und der katholi-

schen Kirche.  

Aus diesem Grund ging auch die Akzeptanz der durch die Kirchen vermittel-

ten Werte zurück. Gefordert und diskutiert wird, seit Mitte des letzten Jahr-

zehnts ein allgemeiner Ethikunterricht in den Schulen, der als Ersatz für den 

Religionsunterricht angeboten werden soll.  

Mittlerweile wurde er in vielen Schulen auch eingeführt, wobei der Religions-

unterricht parallel dazu fortgeführt wird.  

Vom 10. bis 11.05.2011 führte das Meinungsforschungsinstitut Infratest Di-

map anlässlich des bevorstehenden Kirchentages eine repräsentative Befra-

gung von 1000 Bürgern durch. 
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Hierbei wurde unter anderem auch nach der Wichtigkeit von christlichen 

Werten gefragt. Das Ergebnis überrascht. So halten 90% der Befragten 

christliche Werte für „wichtig“ oder „sehr wichtig“ (jeweils 45%). Lediglich 2% 

der Befragten erachteten christliche Werte für „nicht wichtig“, 8% für weniger 

wichtig. Das Ergebnis verdeutlicht, wie sehr christliche Werte in unserer Ge-

sellschaft verankert sind.  

Zur Frage: „Was meinen Sie, sollen die Kirchen in Deutschland künftig mehr 

Einfluss auf Politik und Gesellschaft haben oder weniger?“ wurde hingegen 

differenzierter geantwortet. So halten 44% den Einfluss der Kirchen für gera-

de richtig, 13% sprachen sich für einen größeren Einfluss aus und 39% 

stimmten für einen Abbau des Einflusses auf die Gesellschaft und die Politik. 

91 

 

Abbildung 10: Mitgliederentwicklung der beiden großen christlichen 
Kirchen in Deutschland (evangelische- und katholische Kirche) 
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 Infratest Dimap, Umfrage zum Kirchentag im Auftrag des MDR, 2011 
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Anmerkung zur Abbildung:  

Im Jahr 1950 waren die Bundesländer Berlin und das Saarland noch nicht an 

die Bundesrepublik Deutschland angeschlossen. Sodass die Bevölkerungs-

zahl dementsprechend geringer war. Die Zahlen von1990 umfassen erstmals 

Gesamtdeutschland. Durch die große Zahl der Konfessionslosen in der 

ehemaligen DDR stieg die Gesamtzahl der Konfessionslosen im wiederver-

einigten Deutschland daher zu diesem Zeitpunkt rapide an und der Organisa-

tionsgrad in der evangelischen- und katholischen Kirche nahm dementspre-

chend ab.  

Insgesamt gesehen ist eine Abwendung von den beiden großen Kirchen je-

doch seit Längerem festzustellen.  

Trotz des Rückgangs der Mitgliederzahlen in den beiden großen Kirchen 

zeigt sich, dass christliche Werte nicht zwangsläufig mit der Zugehörigkeit zu 

einer der christlichen Kirchen zusammenhängen. So werden christliche Wer-

te durchaus auch von Personen vertreten, die sich als konfessionslos be-

zeichnen.  

Die Gründe hierfür liegen in den individuellen Beweggründen für einen Kir-

chenaustritt. So verlassen die Mitglieder nicht ausschließlich ihre Kirchen, 

weil sie deren Werte ablehnen und sich mit dem christlichen Glauben nicht 

mehr identifizieren können. Die Motive für einen Kirchenaustritt gestalten 

sich mannigfaltig. So liefern sowohl finanzielle Überlegungen als auch die 

Struktur und die Organisation der Kirchen an sich, Gründe für einen Austritt. 

So waren und sind insbesondere die Missbrauchsvorwürfe in der letzten Zeit 

der Anlass für viele Mitglieder, ihrer Kirche den Rücken zu kehren. Die Moti-

vation für diese Kirchenaustritte liegt demnach nicht darin, dass die von den 

christlichen Kirchen vertretenen Werte abgelehnt werden. Die Gründe für 

diese Austritte liegen - im Gegenteil - gerade darin, dass Repräsentanten der 

Kirchen genau diese Werte verletzten.  

Anhand dieses Beispiels wird deutlich, dass konfessionslose Bürger durch-

aus eine christlich-abendländische Werteordnung vertreten, ohne einer der 

großen christlichen Kirchen anzugehören. 
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Bei der Aufarbeitung des Themas stellt sich natürlich die Frage, braucht eine 

ethische Erziehung die Religion. Geht man bei dieser Suche auf die Ur-

sprünge der Ethik nach Sokrates und Aristoteles zurück und bezieht man die 

Überlegungen Feuerbachs ein, ist ein unmittelbarer Zusammenhang von 

Ethik und Religion nicht gegeben. Demnach bestünde Ethik, wie bereits vor-

her angesprochen, aus rein vernunftbetonten Überlegungen zum sozialen 

Zusammenleben.  

Betrachtet man unseren Kulturkreis jedoch genauer, so stellt man fest, dass 

unsere Kultur geprägt wird von griechischen, römischen und christlichen 

Elementen. Im Hinblick auf den Ursprung und die Entwicklung wird deutlich, 

dass unsere gesamte Gesellschaft auf einem christlich ökumenischen Men-

schenbild aufgebaut ist. Dieses Menschenbild, mit all seinen Werte- und Mo-

ralvorstellungen spiegelt sich wieder im gesamten Aufbau unseres Kultur-

kreises (ebenso wie im gesamten europäischen Raum). Die christlichen Kir-

chen spielen in diesem Kontext eine entscheidende Rolle bei der Vermitt-

lung und Erhaltung dieses -in vielen Verträgen (z. B. EU-Vertrag), Gesetzen 

und Verordnungen enthaltenen- Menschenbildes. Daher ist es nicht ver-

wunderlich, dass die christlichen Kirchen in vielen Bereichen unserer Ge-

sellschaft eine aktive oder beratende Rolle spielen. Die Vermittlung christli-

cher Werte findet u. a. durch die Trägerschaft von Kindertagesstätten, Kin-

dergärten, Schulen, Krankenhäusern, Jugendklubs, Veranstaltungs- und 

Begegnungsstätten statt. Daneben steht natürlich die klassische Arbeit in 

den Gemeinden, wo durch Gottesdienste, Beratungen, Seelsorge, kirchliche 

Dienstleistungen (z. B. Hochzeiten und Trauerfeiern) die christlichen Werte 

vermittelt und vertieft werden. Auch die beratende Funktion der christlichen 

Kirchen hat einen erheblichen Einfluss auf unsere Gesellschaft. Durch ihre 

Einbeziehung in ständige Ethikräte oder Ethikkommissionen haben die Kir-

chen eine wichtige Funktion bei politischen und wirtschaftlichen Entschei-

dungsprozessen. Als aktuelles Beispiel wäre hier der Atomausstieg anzufüh-

ren. Am 23.03.2011 beruft die deutsche Kanzlerin A. Merkel eine Ethikkom-

mission ein, die sich mit dem Ausstieg aus der Kernenergie beschäftigen 

soll. Nachdem einige Monate zuvor die Laufzeiten der Atom-Reaktoren ver-

längert worden waren, zwangen die Vorfälle im japanischen Fukushima die 
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deutsche Politik zum Umdenken. Nach Abschluss der verschiedenen Bera-

tungen und einer entsprechenden Empfehlung der Ethik-Kommission wurde 

eine Richtungsänderung der momentanen Energiepolitik beschlossen, die 

zu einem Abschalten der Kernreaktoren in Deutschland bis zum Jahr 2021 

führen wird. Mitglieder der siebzehnköpfigen Kommission waren u. a. der 

evangelische Landesbischof Ulrich Fischer, Alois Glück vom Zentralkomitee 

deutscher Katholiken und der Erzbischof R. Marx. Wie hieraus zu erkennen 

ist, finden bei bedeutenden politischen Entscheidungen immer auch christli-

che Gesichtspunkte Beachtung. 

Geht man davon aus, dass wie bereits angesprochen ca. 90%92 der Bürger 

christliche Werte befürworten, ist eine Wertevermittlung durch die Kirchen 

unverzichtbar. Alleine aus Kapazitätsgesichtspunkten wäre ein Herauslösen 

der Kirchen aus ihrer Verantwortung, ohne dabei einen Substanzverlust bei 

der Wertevermittlung zu erleiden, nicht möglich, da die Aufgabe durch keine 

andere Institution zu leisten wäre. 

So schreibt Gottberg insbesondere den Kirchen eine klare Wertehierarchien 

zu, die in einer freien, demokratischen und pluralistischen Welt fehlen. Diese 

Wertehierarchien sind vor einer gewissen Beliebigkeit und Veränderbarkeit 

besser geschützt als freie, pluralistische Gesellschaften. Auch wenn diese 

kirchlichen Systeme nicht fehlerfrei sind, so haben sie sich während ihrer 

Entwicklung doch stark der Gesellschaft angepasst. Ihre Aufgabe ist nicht 

mehr die Entscheidung über die Werteentwicklung an sich, sondern eine mo-

ralische Begleitung und Lenkung der Entwicklung.93  

 

5.5 Wertevermittlung im Berufsleben 

 

Neben den zuvor genannten Instanzen der Wertevermittlung stehen auch 

Unternehmen in der Verantwortung, ethische Werte in ihrer Arbeit zu beach-

ten und weiterzutragen. Im Bezug auf den Wertebildungsprozess nehmen sie 

allerdings eine Sonderstellung ein. Anders als in den Schulen, Kirchen und 
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bei den Eltern liegt in den Betrieben und Unternehmen der Fokus auf dem 

Erreichen wirtschaftlicher Ziele. Steht eine ethische Unternehmensführung 

deshalb im Gegensatz zum ökonomischen Erfolg einer Unternehmung, oder 

fördert das ethische Handeln den Erfolg und trägt zudem zu einer Reduzie-

rung delinquenten Wandels im Wirtschaftsbereich bei?  

Diese Frage wird in einer Reihe von Studien behandelt, die sich mit den 

Ausgestaltungen und Wirkungen einer ethischen Unternehmensführung be-

fassen und diese erforschen. Eine klassische Studie des Einflusses auf die 

ökonomische Lage und die damit zusammenhängenden erfolgsorientierten 

Handlungen geht auf Max Weber (1904/05) zurück. In der Folge wurden 

auch betriebswirtschaftliche orientierte Studien durchgeführt, wie beispiels-

weise die Studie von Herrmann, Preetz und Schönborn. Die Forscher unter-

suchten hierbei den Einfluss der Werte aus der Sicht der Organisationssozio-

logie (Deep White 200694). Die Untersuchung bestätigte hierbei die Annah-

me, dass „sich die Wertekultur von Unternehmen in ihren Geschäftserfolgen 

niederschlägt“95.  

Erklärt wird dies durch ein handlungstheoretisches Modell. Hiernach wussten 

70% der Beschäftigten, was das Unternehmen erreichen will und identifizier-

ten sich in hohem Maße mit diesen Zielen und Werten. Die im Unternehmen 

vermittelten Werte der Beschäftigten beeinflussten ihre Einstellung zum 

Unternehmen und damit auch ihre Handlungen. Diese nunmehr werteorien-

tierte Handlungen wirkten sich dann positiv auf den Unternehmenserfolg aus. 

Daher gehen die Autoren davon aus, dass etwa ein Viertel des betriebswirt-

schaftlichen Erfolges auf die Wirkung der Wertekultur in einem Unternehmen 

zurückzuführen ist.96 

Die Identifikation mit dem Unternehmen und seinen Werten wirkt sich jedoch 

nicht nur auf den betriebswirtschaftlichen Erfolg aus, Sie ist auch ein ent-

scheidender Faktor für deviantes Verhalten im Unternehmen. Eine Studie 

zeigt, dass 84% der Täter im Bereich der Wirtschaftskriminalität Angehörige 

                                            
94

 Herrmann, et al., 2006 
95

 Hermann, 2008 S. 53 
96

 Vgl.  Herrmann, et al., 2006 



„Ethik und Kriminalität“                                                                                                                         

Die Vermittlung ethischer Werte als Instrument der Kriminalprävention 

56 

 

des eigenen Unternehmens sind.97 Hermann schließt daraus, dass „die Fra-

ge, welchen Einfluss individuelle Werte und Normen auf Kriminalität haben, 

für die Implementation präventiver Maßnahmen eine hohe Relevanz be-

sitzt.“98  

Dem entspricht auch die Aussage von Bussmann, der nach einer Analyse 

der Kriminalitätstheorien und Studien zu einem eindeutigen Ergebnis kommt. 

„Die Implementation von Wirtschaftsethik in ein Unternehmen stellt daher 

unter verschiedenen Gesichtspunkten eine der wichtigsten Maßnahmen dar, 

nicht nur als vertrauensbildende und in jeder Hinsicht wertschöpfende Maß-

nahme im Verhältnis zu Kunden in der Öffentlichkeit - also im Außenverhält-

nis, sondern auch zur unbedingt erforderlichen Ergänzung der Kontroll- und 

Sicherheitsarchitektur eines Unternehmens - also im Innenverhältnis.“99 

5.5.1 Problematik Wirtschaftskriminalität 

  

Der Schaden, der durch Wirtschaftskriminalität entsteht, ist immens hoch. So 

verdeutlicht die folgende Grafik die Dimension delinquenten Handelns in der 

Wirtschaft. Nach einer Studie des KPMG gilt für deutsche Manager der Ver-

fall gesellschaftlicher Werte als Hauptursache für Kriminalität im eigenen 

Unternehmen.100  

 

Abbildung 11: Anteil der Wirtschaftskriminalität an der Gesamtkrimina-
lität 
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Abbildung 12: Anteil der Schäden durch Wirtschaftskriminalität am ge-
samten materiellen Schaden, der durch Kriminalität entsteht. 

 

Anhand der statistischen Zahlen ist zu erkennen, welches Ausmaß die Wirt-

schaftskriminalität einnimmt. So liegt der Gesamtschaden der registrierten 

Kriminalität bei ca. 8,4Mrd €, der Anteil der Wirtschaftskriminalität hiervon 

liegt bei 4,655Mrd €.101 Die zugrunde liegenden Zahlen beschreiben jedoch 

nur das Hellfeld, zählt man ein geschätztes Dunkelfeld von etwa fünf unent-

deckten oder nicht angezeigten Fällen auf einen angezeigten Fall hinzu, so 

wird die Dimension der Schäden noch deutlicher.  

Das Verhältnis der Straftaten und der dadurch entstandenen Schäden ist in-

des bemerkenswert. Es zeigt aber auch, dass es sich im Zusammenhang mit 

Wirtschaftskriminalität um eine qualitative Problemstellung handelt. 

Durch die zuvor vorgestellten Zahlen zeigt sich die Einführung von Präven-

tionsmaßnahmen in diesem Bereich als eminent wichtig, weil die Belastun-

gen der Wirtschaft immer durch die Gesellschaft zu tragen sind. Denn um die 

Verluste auszugleichen, werden die Unternehmen die Preise für ihre Produk-

te erhöhen oder sonstige kompensierende Maßnahmen ergreifen, insofern 

das marktwirtschaftlich möglich ist.  
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5.5.2  Ziel der Wertevermittlung in Unternehmen 

 

Werte und Normen werden in einem Unternehmen durch Leitbilder, Ethikko-

dizes, innerbetriebliche Vereinbarungen, Richtlinien und eigene Firmenmo-

delle vermittelt. Aber auch in den Berufsschulen findet eine Vermittlung ethi-

scher Werte statt. Eine Wertevermittlung in Unternehmen dient der Identifika-

tion des Mitarbeiters mit dem Unternehmen und dadurch der Bindung an das 

Unternehmen. 

Bei den implementierten Verhaltenskodizes handelt es sich um eine „Zu-

sammenstellung von Normen, welche Regeln für ein erwünschtes Verhalten 

insbesondere internationaler Unternehmen festlegen. Diese Regeln sind kein 

Bestandteil internationalen Rechts, sondern eher als Empfehlungen zu ver-

stehen. Sie werden meist als Charta mit stark programmatischem Charakter 

verabschiedet.“ 102 

Ziel der Implementierung von Wertekulturen in einem Unternehmen ist die 

Schaffung einer von Integrität und Vertrauen getragenen Unternehmenskul-

tur. Die so geschaffene Struktur gibt dem Mitarbeiter eine Verhaltensorientie-

rung und beugt dadurch einem abweichenden Verhalten vor. Diese Wirkung 

wird insbesondere durch die Beseitigung von Widersprüchen und sog. Grau-

zonen erreicht, in denen dem Mitarbeiter keine klaren Vorgaben gemacht 

werden. Durch die Wertekultur wird dem jeweiligen Mitarbeiter eine Hilfe zur 

Seite gestellt, die ihm eine wertebasierende Entscheidung ermöglicht und 

fördert. 

Eine andere Präventivmaßnahme ist die Einführung eines sogenannten „Anti 

Fraud Managements“. Bei dieser Maßnahme handelt es sich jedoch nicht um 

eine wertebasierende Präventionsmaßnahme, sondern um die Schaffung 

eines präventiven Kontrollumfeldes in Unternehmen. 
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5.6 Wertevermittlung in Vereinen und Verbänden 

 

Vereinen, wie beispielsweise Sportvereinen, ist kein Erziehungsauftrag zu-

erkannt. Dennoch zählen sie im gesellschaftlichen Kontext zu den Erzie-

hungsinstanzen. Ihnen werden seitens der Menschen erhebliche Erzie-

hungskompetenzen zugestanden.  

Vereine binden ihre Mitglieder an Trainings-, Ausbildungs-, Übungs-, Ge-

sprächs- oder Wettkampfzeiten und erreichen allein dadurch bereits ein ge-

wisses Potenzial an Präventivwirkung. In verschiedenen Kriminalitätstheorien 

spielt der Faktor Zeit eine tragende Rolle.103 Dabei wird darauf abgestellt, 

dass durch die aufgabengefüllte Freizeitgestaltung die Zeit für deviantes und 

delinquentes Verhalten geringer wird. 

Vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Erkenntnisse,104 die das Freizeitver-

halten untersuchten, teilt sich das Freizeitverhalten auf in aktives und passi-

ves Freizeitverhalten.  

Während sich die aktive Freizeitgestaltung zumeist in sportlichen Aktivitäten, 

einem Zeit füllenden Hobby und ehrenamtlichen Tätigkeiten ausdrückt, findet 

die passive Freizeitgestaltung ihren Ausdruck im Herumlungern, Fernseh-

konsum, „chillen“, Musik hören. Dass eine passive Freizeitgestaltung zu Pro-

blemen führen kann, zeigt eine englische „Self-report-Studie“ in der festge-

stellt wurde, dass Jugendliche, die auf der Straße „herumhängen“ im Bezug 

auf schwere Straftaten eine Steigerung der Delinquenzrate von 400%, auf-

weisen.105 

Eine andere Form der Freizeitgestaltung, die sich in den letzten Jahren ver-

breitet hat, ist die Beschäftigung mit dem Computer im weitesten Sinne. Ins-

besondere die kriminogene Wirkung von sog. „Ego-Shootern“, also Killer-

Spielen, wird in der Öffentlichkeit diskutiert. Bei den wissenschaftlichen Er-

kenntnissen gibt es hierzu gegensätzliche Meinungen. Die Forscher gehen 

von einer leichten bis mittelstarken Beeinflussung durch die Spiele aus und 
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schreiben diesem Medium ein gewisses Gefährdungspotenzial zu.106 In die-

sem Zusammenhang muss aber auch gesagt werden, dass eine nach Sport-

arten differenziert gestaltete Betrachtung ergab, dass die Sportler, die sich 

insbesondere mit Kampf- oder Kraftsportarten beschäftigen, überprozentual 

durch Straftaten auffallen.107 

Neben den hier aufgeführten Beispielen präventiver Wirkungen der von einer 

Freizeitgestaltung in Vereinen und Verbänden ausgeht, leisten diese auch 

einen wesentlichen Beitrag zur Wertevermittlung. So schaffen sie eine Ver-

zahnung der Interessen der Mitglieder mit der Bevölkerung, wie z. B. bei 

Sport-, Theater-, Musik- und Karnevalsvereinen. Dadurch leisten sie einen 

wichtigen Beitrag zur kulturellen Identität einer sozialen Gruppe bzw. einer 

Gesellschaft.  

Daneben ist die soziale und pädagogische Wirkung der Vereine besonders 

hervorzuheben. Eine Form der Wertevermittlung ist dabei das Vorbild. Das 

Kind oder der Jugendliche orientiert sich an Vorbildern, die bestimmte Werte 

besitzen, welche das Kind oder der Jugendliche ebenfalls erreichen möchte. 

Der junge Mensch sucht sich Vorbilder, von denen er lernen möchte. Das 

Vorbild gibt hierbei eine Orientierung zur Selbstentwicklung vor.108 

In den verschiedensten Initiativen und Programmen haben sich Vereine und 

Verbände einer fundierten Wertevermittlung verpflichtet. Insbesondere sind 

Werte wie Fleiß, Respekt, Fairness Teamgeist, Disziplin, Gerechtigkeit, Ehr-

geiz, Toleranz, Ehrlichkeit und Einsatzbereitschaft im Zusammenhang mit 

Sportvereinen zu nennen.  

Bemerkenswert ist in beispielsweise auch eine Initiative, in der sich der Lan-

dessportverband Saarland mit den christlichen Kirchen zu einem Arbeitskreis 

zusammengeschlossen hat. Unter dem Dach des „Arbeitskreises Kirche und 

Sport“ stehen neben den persönlichen, geistigen, seelischen und körperli-

chen Anlagen, auch die ethischen Werte im Sport und dadurch die Würde 

der Menschen im Blickpunkt.  
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Weitere Beispiele stellen die DFB-Aktionen „Fair geht vor“ oder „Keine macht 

den Drogen“ dar, die durch Maßnahmen der Landesverbände, wie z. B. die 

Aktion „“Vorbild sein“ in Nordrhein-Westfalen ergänzt werden. 

Aber auch andere Vereine und Verbände stehen Sportvereinen im Bezug auf 

eine Wertevermittlung in nichts nach. Bei einem sozialen Engagement etwa 

in der Freiwilligen Feuerwehr der Gemeinde oder dem Roten Kreuz treten 

darüber hinaus noch Werte wie Nächstenliebe und ein hohes Verantwor-

tungsbewusstsein hinzu. 

 

5.7 Wertevermittlung durch politische Verbände und Regierungen 

 

„Nur neun Prozent der Deutschen vertrauen Politikern“109 Mit dieser Schlag-

zeile veröffentliche das Hamburger Abendblatt am 17.06.2011 einen Artikel, 

der das Ergebnis einer Studie des Marktforschungsunternehmens GfK Cus-

tom Research in Nürnberg beschreibt. Dieses Ergebnis zeigt das mangelnde 

Vertrauen, das die Bevölkerung in die Personen hat, die das Volk in Regie-

rungen, Räten und Parlamenten vertreten. Nun wird Politikern kein unmittel-

barer Erziehungsauftrag zugedacht, das Beispiel der Initiative „Bündnis für 

Erziehung“ der Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

zeigt aber, welchen Einfluss die politische Elite auf die Vermittlung von Wer-

ten hat. Die politischen Entscheidungsträger sind für die Ausgestaltung der 

Wertevermittlung mittelbar verantwortlich. Durch ihre politischen Entschei-

dungen werden z. B. die Erziehungs- und Betreuungshilfen, die schulischen 

Vermittlungsinhalte, Rahmenbedingungen für die wirtschaftliche Entwicklung, 

Vereins- und Verbandsförderung usw. beeinflusst. 

Zum Anderen wirken Politiker in einer demokratischen Gesellschaft als Vor-

bilder. Die auf einen Bericht der „Bild“ Zeitung vom 13.12.2011 zurückge-

hende öffentliche Diskussion über die ethischen und moralischen Hand-

lungsweisen des Bundespräsidenten Christian Wulff, in einer Affaire um 
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einen Privatkredit, gibt beispielsweise zu erkennen, wie kritisch und wertebe-

zogen die Gesellschaft auf solche Sachverhalte reagiert. So reicht es in die-

sem Zusammenhang aus, eine - wenn auch rechtlich nicht zu beanstanden-

de - ethische Fehlentscheidung zu treffen, um das Vertrauen in die politi-

schen Akteure nachhaltig zu beschädigen.110 

 

5.8 Werte und Medien 

 

Die Freizeit von Kindern und Jugendlichen wird in unserer heutigen Zeit zu-

nehmend von Medien bestimmt. Der Fernsehkonsum, die Beschäftigung mit 

dem Computer und dem Internet, insbesondere mit sozialen Netzwerken 

prägen die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen. Soziale Kontakte be-

schränken sich oftmals auf das Versenden von SMS und E-Mails, ohne in 

einen direkten Kontakt mit dem Gegenüber zu treten. Als Folge nimmt die 

Möglichkeit des sozialen Lernens in der Interaktion mit anderen Menschen 

oder einer Menschengruppe mit steigender singulärer Beschäftigung ab. 

Der Begriff der Medien ist hierbei definiert als: „Gesellschaftliche Träger- 

bzw. Vermittlungssysteme für Informationen aller Art. Massenmedien dienen 

der Massenkommunikation, die Neuen Medien darüber hinaus auch der Indi-

vidualkommunikation.“111  

 

Medien bilden eine Plattform, ohne die in einer freien, pluralistischen, demo-

kratischen und vor allem komplexen Gesellschaft eine fundierte Meinungs-

bildung nicht möglich wäre.112 Ferner bilden unabhängige Medien die Mög-

lichkeit die Meinung von Minderheiten zu publizieren, um damit auch deren 

Anliegen und Werte zur Diskussion zu stellen. 

Eine wesentliche Frage lautet, ob Medien in der Lage sind, Werte zu vermit-

teln oder nur als Anbieter verschiedener Werteorientierungen gelten können. 

Diese Frage beantwortet Bohrmann folgendermaßen: „Während früher Wer-
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tevermittlung von traditionellen religiösen Institutionen übernommen wurde, 

wird sie heute zum großen Teil von den Massenmedien ausgeübt.“113 Dane-

ben liefern die Medien eine Vielzahl von Werten anderer Kulturen und Zeiten 

und machen uns mit ihnen bekannt.114 

 

Neben der reinen Unterhaltung stellen Medien auch Werte zur Verfügung 

stellen, über deren Gebrauch wir individuell entscheiden können, insofern wir 

verstandesmäßig dazu in der Lage sind.  

Inwieweit wir diese Werte jedoch adaptieren ist strittig. Ein Angebot von 

Werteinhalten in Medien führt nicht unbedingt auch zur Annahme der jeweili-

gen Wertevorstellung. Hans Joas kommentiert zur Bildung von Werten, dass 

man von einem Wert „ergriffen sein muss“115damit er das eigene Handlen 

bestimmen und lenken kann.  

 

Demnach findet offensichtlich eine Wertevermittlung durch die Medien statt, 

bzw. unterliegen bereits verinnerlichte Werte dem Einfluss der Medien.  

Jedoch ist eine Wirkung auf einen eventuellen Werteverfall nicht zu erken-

nen. Ganz im Gegensatz zu einer Beeinflussung des Werteverfalls, verbrei-

ten die Medien eine Vielzahl neuer Werte, was zu einem Überangebot und 

damit zu einer Orientierungslosigkeit führt. Auch eine Entwicklung von allge-

meingültigen Werten hin zu gruppenspezifischen Werten ist hierbei zu ver-

zeichnen.116 

 

Betrachtet man die Wirkung der Medien nun aus der Sicht der Kriminalprä-

vention, sind neben vielen positiven Wirkungen der Medien, insbesondere 

die Gewaltmedien (z. B. Ego-Shooter, Kampf- und Kriegsspiele) kritisch zu 

betrachten.  
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In diesem Zusammenhang sind die Forschungsergebnisse des KfN zu be-

trachten, wonach der Konsum von Gewaltmedien in engem Bezug mit dem 

eigenen Gewaltverhalten steht.117 

 

Daneben ist auch der Einfluss des Medienkonsums auf die schulischen Leis-

tungen erforscht. In einer Studie zeigte sich eine deutliche Negativwirkung 

insbesondere von Fernsehkonsum auf die schulischen Leistungen (bei Schü-

lern der vierten Jahrgangsstufe).118 Aufgrund dieser Feststellungen bieten 

auch die Medien eine Reihe von Ansatzpunkten für präventive, wertebasie-

rende Maßnahmen in unserer Gesellschaft. 

 

Vor diesem Hintergrund ist zu erwähnen, dass die Medien auch eine wichtige 

Kontrollfunktion in unserer Gesellschaft ausüben. Medien überwachen, er-

fassen und dokumentieren negative gesellschaftliche Entwicklungen und 

Sachverhalte. Im aktuellen Fall des Bundespräsidenten Wulff, der im De-

zember 2011 durch eine Kreditaffäre in die Schlagzeilen der Medien geriet 

oder dem italienischen Kapitän des Kreuzfahrtschiffes Concordia, der nach 

einer Kollision seines Schiffes mit einem Felsen als einer der ersten das 

Schiff verließ, obwohl noch tausende Passagiere auf ihre Rettung warteten, 

wird dies besonders deutlich.  

Durch das zur Verfügung stellen der Nachrichten über die Geschehnisse ge-

ben sie jedem Bürger die Möglichkeit das Verhalten der jeweiligen Akteure 

nach den eigenen Wertevorstellungen zu bewerten. Diese Reflexion kann, 

dass zeigen viele wissenschaftliche Untersuchungen, durchaus wertever-

stärkend wirken.  

So entfaltet sich auch im Bezug auf die Verbreitung von Nachrichten durch-

aus ein Wertebezug, der von den Medien ausgehend auf die Gesellschaft 

wirkt. 
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6. Werteorientierte Forschungsmaßnahmen 

 

Auch in der Forschung stehen werteorientierte bzw. ethische Fragen im 

Blickpunkt des Interesses. Hierbei geht es darum, die Wertebezogenheit so-

zialer und gesellschaftlicher Begebenheiten und Veränderungen zu analysie-

ren und zu bewerten.  

So stellt der Forschungsbericht 109 des KFN Hannover dar, wie Gewalt-

erfahrungen, Integration und Medienkonsum auf Kinder und Jugendliche wir-

ken. 

In diesem Bericht wird neben der Integration und der damit zusammenhän-

genden Annahme der Kultur des aufnehmenden Landes auch die Wirkung 

einer Anbindung an eine religiöse Glaubensgemeinschaft auf delinquentes 

Verhalten untersucht.  

Im Bericht wird festgestellt, dass das gültige Integrationskonzept (geprägt 

durch die Orientierung an der aufnehmenden Gesellschaft unter gleichzeiti-

ger Einbindung in Herkunftsgesellschaft) von der Mehrheit der Menschen mit 

Migrationshintergrund akzeptiert wird. Der Bericht zeigt aber auch, dass eine 

niedrige Integrationsstufe eine kriminogene Wirkung hat. 11% der türkischen 

Jugendlichen, die als wenig integriert gelten, zählen zu den Mehrfachtätern 

bei Gewaltdelikten. Dem gegenüber stehen 1,5% der türkischen Jugendli-

chen, die eine hohe Integration aufweisen. Im Kanon der Analyse wurde 

auch der Einfluss einer delinquenten Gruppe untersucht. Hierbei zeigte sich 

ein eindeutiger sozialisatorischer Faktor auf die Mitglieder der Gruppe. Wäh-

rend sich lediglich 3,5% der Jugendlichen als Mitglied einer hochdelinquen-

ten Gruppe („Gang“) bezeichnen, wurden 42,4% aller Gewalttaten von Mit-

gliedern dieser Gruppen begangen.119  

 

Eine weiteres Ergebnis der Studie betrifft die religiösen Bindungen und ihre 

Auswirkungen auf Delinquenz. Es konnte festgestellt werden, dass eine hohe 

Religiosität vor delinquentem Verhalten schützen kann. Hierbei ist jedoch zu 

differenzieren. Während bei einer hohen christlichen Orientierung die Ge-
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waltbereitschaft sinkt, wird sie bei einer gleich hohen islamischen Orientie-

rung indirekt gesteigert. Dieser Zusammenhang zwischen der religiösen 

Orientierung und dem Gewaltpotenzial wird teilweise dadurch transportiert, 

dass sehr religiöse, westdeutsche Christen seltener gewaltorientierten Männ-

lichkeitsnormen zustimmen, weniger Gewaltmedien konsumieren und weni-

ger Umgang mit delinquenten Gruppen pflegen. Diese Tendenz behält auch 

im Zusammenhang mit allen anderen Christen ihre Gültigkeit, die Wirkung 

zeigt sich hierbei jedoch in einer abgeschwächten Form. 

Im Bezug auf andere Lebensbereiche ist ebenfalls eine deutliche Wirkung 

durch christliche Religiosität festzustellen, wie etwa beim Ladendiebstahl 

oder häufigem Alkoholkonsum.120 

Auch eine andere Studie des KfN belegt einen deutlichen Einfluss der indivi-

duell verinnerlichten Werte auf delinquentes Verhalten. Doering/Baier stellen 

hierin fest, dass ein Aufwachsen in einer intakten Umgebung eine deutlich 

positive Wirkung auf normenkonformes Verhalten hat. An dieser Stelle wer-

den insbesondere das Aufwachsen bei den eigenen Eltern, die Mitgliedschaft 

in einem Sportverein, ein geringer Bevölkerungsanteil von Menschen mit Mi-

grationshintergrund, die Mitgliedschaft in einer kirchlichen Gruppe und die 

Zugehörigkeit zur katholischen Kirche als positiv wirkende Sozialdaten be-

schrieben. In diesem Zusammenhang wurde insbesondere der hohe Anteil 

katholisch orientierter Jugendlicher als Faktor für das unterdurchschnittliche 

Delinquenzniveau herausgestellt.  

In der Analyse zeigte sich beispielsweise, dass 5,4% der katholischen Ju-

gendlichen in den letzten zwölf Monaten eine Gewalttat begangen hat. 

Evangelische Jugendliche waren dabei zu 8,8% beteiligt und Jugendliche 

ohne konfessionelle Bindung zu 13%. In der Studie wurde erstmals auch 

versucht, den Einfluss der moralischen Identität zu untersuchen. Bei dieser, 

wissenschaftlich schwer zu erfassenden Frage, konnte kein direkter Bezug 

auf delinquentes Verhalten festgestellt werden. Jedoch konnte ein gewisser, 

indirekt wirkender Schutzfaktor durch die moralische Identität analysiert wer-

den.121  
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In eine andere Richtung zielt eine Studie der Bertelsmann Stiftung, welche 

die Folgekosten durch Kriminalität beleuchtet, die auf unzureichende Bildung 

zurückzuführen ist. Entdorf stellt zunächst die Bedeutung der Bildung für eine 

Perspektive für das weitere Leben in den Fokus. Hierbei spricht er auch von 

der Einübung gesellschaftlicher Werte, Empathie und sozialem Miteinander 

in Bildungseinrichtungen als möglichem Ansatz der Kriminalprävention. Die-

sen Gedanken belegt er mit den Ergebnissen der Auswertung von Bildungs-

daten von Haftinsassen.122 

 

Im Einzelnen konnte ein enger Zusammenhang zwischen einem fehlenden 

Hauptschulabschluss und einer späteren Delinquenz gemessen werden. 

Aber auch das Vorhandensein einer Vorstrafe im Elternhaus zeigte einen 

großen Einfluss auf abweichendes Verhalten, was einen deutlichen Werte-

bezug erkennen lässt. Das soziale Lernen durch direkte Erziehungseinflüsse 

und die Vorbildfunktion in einem solchen Elternhaus scheint in diesen Fällen 

eine kriminogene Wirkung zu entfalten. Andere kriminogene Faktoren, wie 

beispielsweise eine Alkohol- und Drogenabhängigkeit und Schuldenproble-

me, zeigten in der Untersuchung einen Zusammenhang mit dem fehlenden 

Hauptschulabschluss, sodass die Wirkungskanäle von unzureichender Bil-

dung auf delinquentes Verhalten auch indirekt über die o. a. Problemstellun-

gen verlaufen. 

Konkret rechneten die Forscher die Kostenersparnis aus, die durch eine Hal-

bierung des Anteils der Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss aus. Hier-

bei zeigte sich ein Einsparpotenzial von 1,42 Milliarden Euro pro Jahr, das 

durch eine verbesserte Bildungsstruktur zu erreichen wäre.  

 

Diese wissenschaftlichen Beispiele verdeutlichen den engen Bezug zwi-

schen einer Wertebindung und delinquentem Verhalten. Zudem belegen sie 

den Ansatz einer Prävention durch eine Verstärkung und Förderung von in-

takten Wertestrukturen. 
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7. Zusammenhang mit wichtigen Kriminalitätstheorien  

 

Der Wertebezug nimmt auch in verschiedenen, insbesondere in den soziolo-

gisch orientierten Kriminalitätstheorien eine große Bedeutung ein. Die fol-

genden Theorien beziehen sich zum Teil sehr stark auf das Verhältnis zwi-

schen der Wertekultur und delinquentem Verhalten.  

 

7.1 Emile Durkheim  

 

Emil Durkheim (1858-1917) verfolgt die Kriminalitätstheorie der strukturell-

funktionalen Bedingtheit der Kriminalität123, die sogenannte Anomietheorie124. 

Dieser Theorie liegt die Annahme zugrunde, dass Kriminalität als „Kehrseite 

jeder sozialen Regelung, eine zu erwartende Erscheinung, nämlich integrie-

render Bestandteil jedes gesunden Gemeinwesens“125 ist. Daraus ergibt sich 

auch, dass die Missbilligung und unter Strafe stellen einer bestimmten Hand-

lung durch die Gesellschaft, der Ausdruck der in einer Gesellschaft gelten-

den Normen und Werte ist.126 Zentraler Punkt dieses Ansatzes ist die An-

nahme, dass Kriminalität in jeder Gesellschaft vorkommt und deshalb als 

eine normale Erscheinung angesehen werden muss. Insofern wirft der An-

satz auch die Frage auf, ab welchem Grad die Kriminalität den „normalen“ 

Umfang überschreitet, was auch einer der Kritikpunkte dieses Ansatzes dar-

stellt.  

Die Formen der Anomie, also eine Schwächung der Normen, die steigende 

Bedeutungslosigkeit gesellschaftlicher Werte und die dadurch entstehende 

Orientierungslosigkeit führen in der Theorie Durkheims zu einer Steigerung 

der Kriminalität.  

                                            
123

 (Schwind, 2009) 
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Insbesondere in Zeiten sozialer Umbrüche sind solche Zustände zu erwar-

ten. So zeigen sich die Folgen der Anomie nicht nur in einem Anstieg der 

Kriminalitätsraten, sondern u.a. auch im Auseinanderfallen von zwischen-

menschlichen Beziehungen sowie Suiziden.127  

Jedoch ist der soziologische Ansatz in Durkheims Kriminalitätstheorie sehr 

eng mit den in dieser Arbeit behandelnden Themen der Wertevermittlung 

verbunden. Betrachtet man den Ansatz unter dem hypothetischen Aspekt 

einer fehlenden Wertevermittlung durch die Institutionen, so würde diese feh-

lende Orientierung zu einem unweigerlichen Anstieg der Kriminalität führen.  

Als Beispiel für einen solchen Zustand könnte hier der momentane Aufbau 

der somalischen Gesellschaft dienen. Da in Somalia eine institutionelle, 

staatliche Ordnung sowie deren Normen und Regulierungen nahezu voll-

ständig ausgeschaltet sind, findet auch keine institutionelle Vermittlung von 

Normen und Werten statt. An die Stelle staatlicher Normen und Werte ist in 

vielen Landesteilen Kriminalität getreten. In diesen Gebieten finden sich kri-

minelle Strukturen, die sich frei von jeglicher staatlicher Kontrolle und gesetz-

lichen Vorgaben entwickeln und ausdehnen können. Die Kontrolle der Krimi-

nalität findet daher nur in den internationalen Gewässern vor der Küste von 

Somalia statt, wo eine internationale Flotte versucht, die Piratenüberfälle ein-

zudämmen. 

 

7.2 Robert K. Merton 

 

Wie Emile Durkheim verfolgt auch Robert K. Merton (1911-2003) die Ansätze 

der Anomietheorie. Jedoch stellte Merton das Auseinanderklaffen der gesell-

schaftlichen Ziele und den beschränkten Zugangsmöglichkeiten zu den er-

forderlichen Mitteln, um diese Ziele zu erreichen, in den Vordergrund seiner 

Erklärungsansätze.128   
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Dabei geht Merton von fünf individuellen Verhaltensmustern aus, wie Men-

schen auf die beschränkten Zugangsmöglichkeiten reagieren. Merton spricht 

hier von Stress, in den die Menschen in dieser Situation geraten. Um diesem 

Stress zu begegnen, verfallen die Betroffenen in: 

 Konformität  

= der Betroffene bejaht die kulturellen und sozialen Ziele und auch 

die dafür erforderlichen, legalen Mittel zu deren Erreichung. Er 

schränkt sich ein und identifiziert sich mit der jeweiligen sozialen Rol-

le. 

 

 Ritualismus 

= hierbei werden die kulturellen Ziele teilweise oder gänzlich aufge-

geben und die „legalen“ Mittel zu ihrer Erreichung beibehalten. 

 

 Rückzug 

= bei diesem Verhaltensmuster werden sowohl die gesellschaftlichen 

Ziele als auch die legalen Mittel abgelehnt und es kommt zu einer 

„Flucht“ in Scheinwelten (z. B. Alkohol und Drogen, Sektenwesen und 

Subkulturen). 

 

 Innovation 

= hierbei werden die kulturellen Ziele zwar bejaht, die legalen Mittel 

diese zu erreichen aber durch illegale ersetzt, was unmittelbar Krimi-

nalität bedeutet. 

 

 Rebellion 

= die gesellschaftlichen und kulturellen Ziele werden bekämpft und es 

wird versucht, die bestehenden Ordnungen durch neue zu ersetzen 

(links- und rechtsradikaler Terrorismus, islamistischer Terrorismus). 

Die Theorie Mertons spricht im Grunde genommen genau die Werteproble-

matik an, die bei einer fehlenden Wertevermittlung auftritt. Der Übertritt von 

einem konformen oder rituellen Verhaltensmuster zum innovativen Muster 
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wird maßgeblich durch eine feste Verankerung und Identifikation mit der 

Werteordnung der Gesellschaft verhindert. Darin findet sich auch der direkte 

Zusammenhang mit der präventiven Wirkung einer fundierten Wertevermitt-

lung. Sind die gesellschaftlichen Werte akzeptiert und verinnerlicht, werden 

auch die Normen eingehalten und es folgt keine Innovation oder Rebellion.129 

  

7.3 Travis Hirschi 

 

In seinem Werk „Causes of Delinquency” (Gründe für Delinquenz), das Tra-

vis Hirschi 1969 vorstellte, geht er davon aus, dass die Einbindung des Indi-

viduums in die Gesellschaft die Gefahr der Delinquenz bestimmt. In seiner 

Bindungstheorie geht Hirschi davon aus, dass die Bindungen auf vier Ebe-

nen bestehen. 

 „attachment  to meaningful persons“: Auf dieser Ebene wird die Bin-

dung zu den jeweiligen Bezugspersonen beschrieben. Die emotiona-

le und soziale Bindung generiert eine permanente Verpflichtung, sich 

aus Rücksicht auf die Bezugsperson normenkonform zu verhalten. 

 

 „commitment to conventional goals“: Die Bindung entsteht durch die 

Konformität mit den konventionellen Zielen einer Gesellschaft und 

der daran angepassten Lebensplanung. Das Handeln orientiert sich 

an den Zielen und an den Folgen eines Fehlverhaltens im Bezug auf 

diese Ziele. 

 

 „involvement in conventional activities“ spricht die zeitliche Einbin-

dung in die Gesellschaft an. Hirschi geht davon aus, dass durch eine 

starke Einbindung in die beruflichen Aufgaben und Freizeitbeschäfti-

gungen die zeitlichen Voraussetzungen für ein delinquentes Verhal-

ten eingeschränkt werden130. (Bezug insbesondere zur präventiven 
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Wirkung der Freizeitgestaltung in Vereinen und Verbänden, S. 59ff 

der Arbeit)  

 

 „belief in social rules“: Auf dieser Ebene wird die Akzeptanz des 

konventionellen Wertesystems angesprochen. So hält eine Verinner-

lichung der Werte die Wertorientierung in Übereinstimmung mit den 

Normen und Werten der Gesellschaft. Es werden dadurch Wertekon-

flikte durch die Entstehung von Subkulturen vermieden.  

Später arbeitet Hirschi mit Michael Gottfredson zusammen und entwickelt mit 

diesem zusammen eine vereinheitlichte Form seiner Bindungstheorie. Die 

Theorie der „low self-control“ (geringe Selbstkontrolle) als universaler Erklä-

rungsansatz wird jedoch später stark kritisiert. Die Bindungstheorien aber 

sind in ihrer Bedeutung für die Erklärung der Kriminalität unbestritten.131 

 

7.4 Thorsten Sellin 

 

Im Hinblick auf die Delinquenz, deren Auftreten einen Wertebezug aufweist, 

stellt auch die Theorie von Thorsten Sellin einen Ansatzpunkt dar. 

Sellin stellt in seinem Werk die Kulturkonflikttheorie vor. Vor dem Hintergrund 

der Einwanderungswelle in die USA forscht T. Sellin im Bereich des Anomie-

verhaltens, das auf einem Konflikt beruht, der durch das Aufeinandertreffen 

unterschiedlicher Kulturen beruht. Da jede Kultur auf individuell verschiede-

nen Werte- und Normensystemen basiert, ergibt sich nach Sellin ein Dis-

sens, wenn die verschiedenen Normen und Werte im Aufnahmeland aufei-

nandertreffen. 

Die von den Migranten in einer anderen Gesellschaft und Kultur gelernten 

und verinnerlichten Werte verlieren unter Umständen in der neuen Heimat 

ihre Gültigkeit, ihre Stellung im Wertesystem oder werden durch andere Wer-

te oder Normen ersetzt.  
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Der Begriff der Kultur wird in diesem Zusammenhang folgendermaßen defi-

niert: „Unter dem Begriff der Kultur ist ein multifunktionales Konstrukt zu ver-

stehen, das geprägt wird durch gemeinsame Werte, Ideen, Gebräuche, mo-

ralische Vorstellungen bzw. religiöse Überzeugungen sowie entsprechende 

Normen, Rechtssysteme und Verhaltensauffälligkeiten (etwa Rollenvertei-

lungen), die von einer Generation auf die nächste tradiert werden.“132 

Die Definition verdeutlicht, dass Migranten sich in eine neue Gesellschaft mit 

ihren andersartigen Weltanschauungen, Verhaltensweisen und Moralvorstel-

lungen erst einfügen müssen und die neue Kultur annehmen müssen, um 

sich in ihr zurechtzufinden. Die Integration der Migranten ist auch in Deutsch-

land ein ständiges Konfliktfeld, durch das auch andere Probleme erwachsen 

können. So kann nicht nur das Aufeinandertreffen der verschiedenen Kultu-

ren zu Missverständnissen und Delinquenz führen, sondern auch die auf feh-

lende Integrationsfähigkeit, oder -willigkeit beruhende Bildung von Subkultu-

ren. In diesen Subkulturen werden die kulturellen Wertebilder und Weltan-

schauungen weiter gelebt und praktiziert. Die Problematik der Subkulturen 

wurden unter anderem von W.F. Whyte und A.K. Cohen untersucht.133 

 

7.5 W. F. Whyte und A. K. Cohen 

 

Die Theorie der delinquenten Subkultur geht auf die beiden amerikanischen 

Forscher W. F. Whyte und A. K. Cohen zurück. So wurde durch die beiden 

Wissenschaftler erforscht, dass Subkulturen (z. B. Gettos, Slums, aber auch 

mafiöse Strukturen) eine eigene Werte- und Normenordnung besitzen. Diese 

Normenordnung widersprich oftmals den in der Gesellschaft gültigen und ak-

zeptierten Werten und Moralvorstellungen. Durch die Schaffung eigener Re-

geln und Normen in einer Subkultur, oder der Beibehaltung von Wertesyste-

men einer anderen Gesellschaft (z. B. erlaubte „Züchtigung“ von Frauen im 

Islam, die Strafen aus dem Sharia-Recht des Koran z.B. Steinigung, die Blut-
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rache in südosteuropäischen Ländern ...) kann -folgt man der Theorie von 

Whyte und Cohen- Kriminalität entstehen. 

An dieser Stelle wird auch der Bezug zur Anomietheorie Robert K. Mertons 

deutlich. So beschreibt auch das Rückzugsverhalten in Mertons Anomie-

theorie ein Ausweichen in Subkulturen. 

Im Bezug auf die zuvor angesprochenen „klassischen“ Kriminalitätstheorien 

wird jedoch auch deutlich, dass die hierin angesprochenen Werte nur einen 

Teilaspekt der Erklärung für Delinquenz darstellen. Einen anderen, speziell 

auf die Wirkung von Werten auf delinquentes Verhalten abgestellten Ansatz 

spricht Dieter Hermann in seinem Buch „Werte und Kriminalität - Konzeption 

einer allgemeinen Kriminalitätstheorie“134 an. 

 

7.6  Dieter Hermann 

 

Hermann analysiert die individuelle Wirkung der Werte auf delinquentes Ver-

halten anhand der aktuell zur Verfügung stehenden Studien und deren ver-

schiedener Interpretationen. 

So stellt er zusammenfassend fest, dass „(...) sowohl die Delinquenzhäufig-

keit als auch die Delinquenzbereitschaft durch die gleichen Merkmale erklärt 

werden. Von zentraler Bedeutung ist dabei die Interaktion zwischen Normak-

zeptanz und perzipiertem Entdeckungsrisiko. Ist die Normakzeptanz gering 

und wird zudem das Entdeckungsrisiko niedrig eingeschätzt, bedingt dies 

einen relativ hohen Wert bei der Delinquenzhäufigkeit. Der Effekt einer nied-

rigen Normakzeptanz kann jedoch durch ein subjektiv hohes Entdeckungsri-

siko kompensiert werden, ebenso der Effekt einer niedrigen Entdeckungs-

wahrscheinlichkeit durch eine hohe Normakzeptanz. Außer diesen beiden 

Merkmalen sind noch Lebensstile und individuelle Werte für die Erklärung 

der Delinquenzhäufigkeit relevant, wobei diese Variablen sowohl direkte als 

                                            
134

 Hermann, 2003 S. 1 



„Ethik und Kriminalität“                                                                                                                         

Die Vermittlung ethischer Werte als Instrument der Kriminalprävention 

75 

 

auch indirekte Effekte über die Beeinflussung von Normakzeptanz und perzi-

piertem Entdeckungsrisiko ausüben“135 

Hermann erforscht die Kausalität eines delinquenten Verhaltens und stellt 

diese Kausalkette in mehreren Grafiken dar.136  

 

 

 

 

 

Neben den oben aufgeführten soziologisch orientierten Kriminalitätstheorien 

sind im Zusammenhang mit der Wirkung von Werten auch die psychologi-

schen und sozialpsychologischen Theorien anzusprechen. Die Theorien, die 

sich auf psychodynamische und lernpsychologische Konzepte beziehen und 

auch sogenannte Aggressionstheorien beinhalten, spielen in der Erklärung 

von Kriminalität ebenfalls eine bedeutende Rolle.  

Eine aktuelle ausschließlich auf Werten basierende Kriminalitätstheorie hat 

Dieter Hermann in seinem Werk „Werte und Kriminalität“ aufgestellt. Her-

mann versucht, anhand seiner „voluntaristischen Kriminalitätstheorie“137 den 

engen Zusammenhang zwischen Werten und Kriminalität herauszustellen. In 

                                            
135

 Hermann, 2003 S. 130  
136

 Vgl. ebd. S. 131 
137

 Hermann, 2008 S. 65 

Abbildung 13 zeigt das Kausalmodell für die Entwicklung von Krimina-
lität, nach Dieter Hermann 
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einem „(...) Ansatz, der Mikro- und Makroebene, statische und dynamische 

Aspekte von Kriminalität sowie Handlungs- und Zuschreibungsebene be-

rücksichtigt und auf der Handlungs- und Gesellschaftstheorie von Talcott 

Parsons sowie auf verwandten Ansätzen basiert.“138 Im Bezug auf diese 

Arbeit ist die Theorie Hermanns von zentraler Bedeutung. Auch wenn es sich 

hierbei um eine relativ neue Theorie139 handelt, spricht der Autor hierin einen 

Ansatz an der -wie in den zuvor beschriebenen Theorien zu erkennen ist- in 

vielen klassischen Theorien enthalten ist.  

In verschiedenen Studien untersucht Hermann dabei den Einfluss der Werte 

auf delinquentes Verhalten. Nach diesen Analysen kommt er zu folgendem 

Ergebnis: 

„Nach der empirischen Analyse sind Wertorientierungen von Strukturmerk-

malen wie Alter und Bildung abhängig und beeinflussen über die Normak-

zeptanz des Individuums seine Kriminalität. Dabei sind insbesondere zwei 

Wertedimensionen von Bedeutung: die Dimension der traditionellen Werte 

und die Dimension der modernen materialistischen Werten. Im Einzelnen gilt: 

 Je ausgeprägter die Akzeptanz von Rechtsnormen ist, desto geringer 

sind die Delinquenzbelastung einer Person und die Bereitschaft, de-

linquent zu handeln - dies gilt für alle hier berücksichtigten Arten von 

Delinquenz. 

 

 Je ausgeprägter die Orientierung an traditionellen Werten ist, desto 

höher ist die Normakzeptanz. 

 

 Je ausgeprägter die Orientierung an modernen materialistischen 

Werten ist, desto geringer ist die Normakzeptanz. 

 

 Je älter eine Person ist, desto geringer ist die Orientierung an moder-

nen materialistischen Werten. 
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 Je höher der erreichte Bildungsabschluss einer Person ist, desto ge-

ringer ist die Orientierung an traditionellen Werten.“140 

 

 

8. Zusammenfassung und Ausblick 

 

Die Auswertung der verschiedenen Literaturquellen, Studien und den Me-

dien hat gezeigt, dass Werte in unserer Gesellschaft einen hohen Stellen-

wert einnehmen. Die Übereinstimmung mit einer christlich-abendländischen 

Werteordnung zeigte dabei einen Wert von 90% Zustimmung.141  

 

Die Verfolgung des Gedankens einer wertebasierenden Präventionsstrate-

gie wird in diesem Kontext gestützt von einer Reihe wissenschaftlicher Be-

funde. Die aufgezeigten Studien belegen dabei, eine zumindest dämpfende 

Wirkung der verinnerlichten Werte und Normen auf die Delinquenzrate. Die-

ter Hermann stellt hierzu in einem Vortrag fest, „dass Werte einen für sozio-

logische Studien mit Individualdaten und großer Fallzahl ungewöhnlich star-

ken Einfluss auf delinquentes Handeln haben.“142 So sieht er insbesondere 

in den traditionellen Werten einen großen Einflussfaktor auf normabwei-

chendes Verhalten.143 Spricht man von einem Werten im Hinblick auf eine 

präventive Wirkung auf die Delinquenzrate, so ist zunächst von traditionellen 

Werten die Rede.  

Folgt man den Ergebnissen von D. Hermann, so fördern insbesondere die 

traditionellen Werte ein normenkonformes Verhalten. Da auch religiöse Wer-

te zu den traditionellen Werten gehören, kann auch ihnen einen Einfluss auf 

delinquentes Verhalten zugerechnet werden.144  
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Es wurde aber auch deutlich, wie sehr eine fundierte Wertevermittlung von 

allen Akteuren in unserer Gesellschaft abhängt. So kommt es neben einer 

ganzheitlichen Wertevermittlung zunächst darauf an, einen Wertekonsens145 

zu finden, in dem sich auch alle Minderheiten unserer Gesellschaft wieder-

finden. Die Weltethostheorie von Hans Joas bezeichnet dabei einen Ansatz, 

die gemeinsamen Werte aller „abrahamischen Religionen“ herauszustellen 

und in einer gemeinsamen Arbeit zu vermitteln. Ziel muss es demnach sein, 

zu einer postkonfessionellen, interreligiösen Gesellschaftsform zu gelan-

gen,146 welche im Kern die gleichen Werte und Normen vertritt. Demnach 

gilt es, einen Normenkonsens zwischen den verschiedenen Religionen und 

den konfessionslosen Menschen zu erarbeiten.  

Betrachtet man die Geschichte unserer europäischen Kultur, nehmen die 

verschiedenen Kirchen hierbei eine wichtige und prägende Stellung ein. Sie 

sind daher aufgefordert, mit Verantwortung und Weitsicht, ihren Beitrag zu 

diesem Grundkonsens zu leisten.  

 

Allerdings sind die Kirchen nicht die einzigen Gesprächspartner bei der Ver-

ständigung auf einen gemeinsamen Ethos. Vielmehr sind auch die politi-

schen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Institutionen an dieser Dis-

kussion zu beteiligen. Dies ist, im Bezug auf den Präventionsgedanken von 

eminenter Bedeutung, da in diesem Kontext ein erhebliches kriminogenes 

Potenzial (z. B. islamischer Terrorismus, moslemische Subkulturen) festzu-

stellen ist. Begriffe wie Integration und pluralistische Gesellschaft stehen 

dabei in unmittelbarem Zusammenhang mit der Kriminalitätsprävention auf 

diesen Gebieten. Da die ethischen Grundlagen grundsätzlich auf der Ver-

nunftbegabung eines Menschen beruhen, ist es, wie die vorgestellten Stu-

dien zu den Werteakzeptanzen zeigen, durchaus möglich auch die Wünsche 

nach weniger religiöser Anlehnung zu erfüllen, sodass sich auch Konfes-

                                            
145
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sionslose damit identifizieren können.  

Daneben bedarf es auch einer Anstrengung der Politik, das soziale Ausei-

nanderfallen und die Spaltung unserer Gesellschaft aufzuhalten, um da-

durch die Voraussetzungen für eine wertebetonte Gesellschaft zu schaffen 

und zu fördern. Die Studie der Bertelsmann Stiftung zur unzureichenden Bil-

dung zeigt hierzu auf, dass Bildung sich aus kriminologischer und ökonomi-

scher Sicht lohnt. Angelehnt, insbesondere an die von Robert K. Merton ver-

tretene Kriminalitätstheorie, der Anomietheorie, fördert eine solche Spaltung 

der Gesellschaft die Kriminalität und Werte treten in den Hintergrund, wie 

das Modell von Maslow und die Theorien von Kohlberg zeigen. 

 

Im Bezug auf die wirtschaftlichen Begebenheiten hat insbesondere das 

Zeitalter des Neokapitalismus oder des Neoliberalismus in unserer Gesell-

schaft negative Auswirkungen gezeigt und hat zu einer immer größeren 

Spaltung unserer Gesellschaft geführt, eine Spaltung in Arm und Reich. So 

stellt das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung fest, dass seit bereits 

seit zehn Jahren die Schere zwischen Arm und Reich immer weiter ausei-

nander läuft, d. h., dass die Armen immer ärmer und die Reichen immer rei-

cher werden. Hierzu kommentieren die Forscher: „Dieser Trend verunsichert 

die Mittelschicht, (...) eine starke Mittelschicht ist aber wichtig für den Erhalt 

der gesellschaftlichen Stabilität.“147  

Verfolgt man nun das Ziel eine gesunde stabile Gesellschaft zu erhalten und 

zu fördern, ist eine Hinwendung z. B. zu einer global ausgerichteten „öko-

sozialen Marktwirtschaft“148 anzustreben. Insbesondere vor dem Hintergrund 

einer zusammenwachsenden, globalisierten Welt ist dieser Ansatz von emi-

nenter Bedeutung, um international tätigen Unternehmen auch international 

gültige Norm- und Wertevorgaben anhand zu stellen.  

 

Aber auch bei den Menschen selbst liegen Ansatzpunkte, ein normenkon-

formes Verhalten zu fördern und dadurch zu verstärken. Die Individualisie-

rungstendenzen in unserer Gesellschaft und die damit zusammenhängende, 
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gestiegene Selbstverantwortung haben dazu geführt, dass viele Menschen 

verunsichert wurden. So kommt U. Eberlein zu folgender Diagnose der so-

zialwissenschaftlichen Individualisierungsdebatte: „Die mit der Auflösung der 

traditionellen Formen der Gruppensolidarität und zunehmend auch der bis-

herigen Sicherungssysteme des Sozialstaats verbundenen Risiken würden 

ideologisch als neue Chancen für die Freiheit angepriesen. Die damit struk-

turell verbundenen Gefährdungen würden dagegen als individuelles Versa-

gen interpretiert, das der Einzelne durch individuelles Krisenmanagement zu 

bewältigen habe. Diese Privatisierung der eigentlich gesellschaftlich beding-

ten Lebensrisiken entlasse - entsprechend der herrschenden neoliberalisti-

schen Ideologie - den Staat bzw. die Gesellschaft aus der Verantwor-

tung.“149 

 

Konkret bedeutet dies, dass eine Vernetzung insbesondere der verschiede-

nen Institutionen der Wertevermittlung anzustreben ist. Denkbar wäre hier-

bei eine Zentralisierung der Präventionsdienststellen auf Bundesebene und 

ihrer wissenschaftlichen Begleitung auf der Makroebene. Dadurch könnte 

eine Steuerung neuer Ergebnisse aus der Forschung zentral an alle beteilig-

ten Institutionen der Länder, bis hinunter auf die Kommunalebene, gesteuert 

werden können. Hierdurch würde eine einheitliche wissenschaftliche Orien-

tierung gewährleistet werden. Auf dieser Basis könnten die verschiedenen 

Präventionsansätze in der Folge besser koordiniert und aufeinander abge-

stimmt werden. 

Am Beispiel des Landesinstitutes für präventives Handeln im saarländischen 

St. Ingbert kann eine solche Vernetzung und der damit verbundene ganz-

heitliche Ansatz teilweise nachvollzogen werden. Im Institut arbeiten die Mi-

nisterien für Inneres, Gesundheit, Kultus und Soziales zusammen an den 

verschiedenen Präventionsmaßnahmen. Durch diese Zusammenarbeit ent-

stehen, neben den multimethodal ausgerichteten Ansätzen auch weitere 

Synergieeffekte. Durch die Abstimmung der Präventionsmaßnahmen unter-

einander kann zudem ein ressourcenschonender Einsatz der zur Verfügung 

stehenden Mittel gewährleistet werden, da z. B. Doppelmaßnahmen vermie-
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den werden. Dadurch sind, neben den fachlichen, auch ökonomische Vortei-

le zu erzielen.  

 

Die Basis einer solchen Vorgehensweise bildet hierbei eine fundierte 

Grundlagenforschung auf dem Gebiet der daran beteiligten Geisteswissen-

schaften. Im Bezug darauf ist jedoch festzustellen, dass die Fördermaß-

nahmen der einzelnen wissenschaftlichen Bereiche sich teilweise unaus-

gewogen gestaltet. So liegt der Fokus bei der Verteilung der Fördergelder 

in den letzten Jahren auf den technischen und wirtschaftswissenschaftli-

chen Bereichen der Hochschulen und Universitäten. 

Vor dem Hintergrund der zu erwartenden gesellschaftlichen Konflikte und 

Problemstellungen ist hier ein Paradigmenwechsel erforderlich, der den 

Geisteswissenschaften bei der Vergabe der Fördermittel ein größeres Au-

genmerk schenkt. Dies insbesondere, da im Sinne einer Werte basierenden 

Erziehung und Weiterbildung, weitere Forschungsarbeit anzustreben ist. 

Ziel dieser Forschungsarbeit wäre beispielsweise die Wirkung der einzel-

nen Werte selbst und ihre jeweiligen, individuellen Vermittlungsmöglichkei-

ten. 

 

Zusammenfassend kann damit gesagt werden, dass ein vernetzter, ganz-

heitlicher Ansatz der Kriminalprävention aus Effizienzgründen für unsere 

Gesellschaft zukunftsweisend ist. Dabei ist die Vermittlung ethischer Werte 

als Grundlage einer fundierten Präventionsarbeit anzusehen, die eine er-

hebliche primärpräventive Wirkung entfalten kann. 

 

Die Vermittlung ethisch-moralischer Grundwerte sollte deshalb einen zen-

tralen Punkt der präventiven Arbeit darstellen, denn, so sagt es Alexandre 

Lacassagne „Les societés ont les criminels qu‟elles méritent.“150  
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